an Und ich fahe einen Engel 6% , 
liegen mitten durch den 8 
8 der hatte ein ewig 
vangelium, zu verkſindigen. 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
9 Tpradı mit großer Stimme: 
Lürchter Gott, und gebet 
imm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines @rcichts in kommen, 
i und betet an den, der gemacht 
hat Himmel, und > und 
A leer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Glückliche Leute 


Das ſind die glücklichen Leute, 

Die das Gute nehmen von Heute, 
Die vergeſſen haben die Plage 
Vom geſtern vergangenen Tage, 

An ſeinen Segen nur denken 

Und ihr Hoffen auf morgen lenken. 


Das ſind die glücklichen Leute, 

Die Blüten und Garben als Beute 

Des Sommers jubelnd empfangen 

Und, ſind ſie durchs Herbſtgold gegangen, 
Sich freun, daß es Flocken ſchneit, 
Weil nun der Chriſttag nicht weit. 


Das ſind die glücklichen Leute, 

Die, ob ſich ihr Herz erfreute 

An reichen, ſonnigen Tagen, 

Auch unter Laſten nicht klagen, 

Die durch des Lebens Winterleid 

Gehn in die himmliſche Freudenzeit. 
M. Feeſche 


Dieſe Kleinen 


Vor eurem Vater im Himmel iſt's nicht der 


Wille, daß jemand von dieſen Kleinen 
verloren werde. Matth. 18, 14. 
1 

Wer will ermeſſen, was vor Gott groß iſt? Gedanken von 
unendlicher Ausdehnung genügen gar nicht. Was hat die ſündige 
Welt aufzuweiſen, das vor Gott als groß gelten möchte? über 
kurz oder lang liegen alle Menſchen im Grabe, und in der Auf— 
rſtehung wird manch ein armer Lazarus mehr gelten als alle 

roßen. 
Was töricht iſt vor der Welt, was ſchwach iſt vor der Welt, 
das Unedle vor der Welt, das Verachtete und das da nichts iſt, 


das hat Gott erwählt, daß er zunichte machte, was etwas iſt, 
1 Kor. 1, 27. 28. Als der HErr auf Erden wandelte, mußten 
es ſich die Großen von ihm ſagen laſſen, daß die Huren und 
Zöllner eher in das Himmelreich kanmen mögen als ſie, Matth. 
21 3 

Was hat den Sohn Gottes bewogen, auf die Erde zu 
kommen und alles menſchliche Elend zu ſchmecken? War es 
Reſpekt vor großen Fürſten? War es irgendeines Menſchen 
ſchöne Geſtalt oder kluger Witz? War es der Ruhm irgend- 
eines Menſchen wegen ſeiner Fähigkeit oder Tugend? Oder 
was war es? 

Es war das große Elend der Menſchen, in welches ſie durch 
ihre Torheit geraten waren. Es war ſein ewiges Erbarmen, 
das alles Denken überſteigt. „Da er das Volk ſahe, jammerte 
ihn desſelbigen; denn ſie waren verſchmachtet und zerſtreuet wie 
Schafe, die keinen Hirten haben“, Matth. 9, 36. 

Wenn er heute noch ſieht, wie eins von dieſen Kleinen, ein 
noch ſo geringer Menſch, irregeht und dem Rand des Verderbens 
zueilt, ſo „bricht ſein Herze vom Lieben“. Dies iſt ihm das 
Große: daß dieſer arme Menſch gerettet werde. 

Das gilt auch gerade von den kleinen Kindern. Manche 
unter ihnen werden ja auch in der Welt zärtlich geliebt, aber ſie 
werden irregeführt und auf den Weg des Verderbens geleitet, 
und das Große vor Gott iſt ihm dies, daß keins von dieſen 
Kleinen verloren werde. 

2 

In ſolcher Erkenntnis müſſen wir Weisheit lernen. Der 
Hochmut, der Eigendünkel, iſt entſetzliche Torheit und droht 
unſere Augen gänzlich zu verblenden. Wie waren doch ſelbſt 
die Apoſtel des Heilands von dieſer Seuche angeſteckt! Selbſt 
in der letzten Nacht, wo ex bei ihnen war und ihnen ſoeben feine 
letzten und ſo freundlichen Worte ſagen wollte, ſchlich ſich der 
Hochmut unter ſie und betörte ſie, ſo daß ſich der Heiland ſchürzen 
mußte und ihnen die Füße waſchen, um ſie zu belehren. Luk. 
22, 24; Joh. 13, 1—17. 
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Das ſollen wir erkennen, damit wir nicht nach hohen 
Dingen ſtreben, ſondern uns treulich zu den Niedrigen halten. 
Gott wird ſchon erhöhen zu ſeiner Zeit. Unſer Beſtreben ſoll 
immer ſein, daß wir uns befleißigen, den Irrenden zu helfen 
mit Weisheit wahrer Liebe, damit ſie nicht verlorengehen; daß 
wir uns hüten, daß wir nicht jemand von dieſen Kleinen ein 
Argernis geben. Was kann es für herrlichere Beſchäftigung 
geben, was kann mehr Segen ſtiften, als wenn wir uns gerade 
auch der Kinder annehmen und darauf bedacht ſind, daß wir 
ſie in der Weisheit wahrer Liebe zu Jeſu führen. 

Das iſt ja alles leichter geſagt als getan. Ungeduldige 
Maßregelung, ein bloßes Einpauken von Lehrſätzen tut es nicht. 
Wie hat doch unſer Luther leiden müſſen unter harten, hoch⸗ 
mütigen, unwiſſenden Lehrern! Wie iſt er aufgelebt, wie hat 
ſich ſein Sinn entfaltet, als er Lehrer fand, die Luſt und Liebe 
hatten zu ihrer Arbeit und in ſolcher Luſt und Liebe den Sinn 
ihrer Schüler zu entfalten wußten. 

Hier iſt ein großes Feld, ein ungemein großes Feld für 
unſere fleißige Beſchäftigung heutzutage. Wir haben es ja er⸗ 
fahren, wie die Großen in europäiſchen Ländern die Kinder von 
Jeſu abwendig gemacht und mit Hochmut erfüllt haben. Wir 
wiſſen, daß in unſerm Lande die allermeiſten Kinder wie die 
Heiden aufwachſen, von Chriſto nichts wiſſen und in eitelm Dün⸗ 
kel ihren eigenen Willen durchzuſetzen lernen. Sie ſind wie 
Schafe, die keinen Hirten haben und ins Verderben rennen. 

Nun weiſt uns der Heiland zu dieſen Kleinen. Er ſagt: 
„Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Kleinen verachtet. 
Denn ich ſage euch, ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das 
Angeſicht meines Vaters im Himmel“, Matth. 18, 10. Das iſt 
„kleine“ Arbeit, aber ſie iſt wahrhaftig groß. 

Als der Knabe Luther auf eine höhere Schule in der Stadt 
Eiſenach geſchickt wurde, hatte er einen Mann namens Trebonius 
zum Hauptlehrer. Dieſer hatte gegen alle übliche Gewohnheit 
die Eigenart, beim Eintritt in das Klaſſenzimmer ſein Barett, 
ſeine Kopfbedeckung, abzunehmen; denn, ſagte er, er könne ja 
nicht wiſſen, zu welch hohen Stellen manche ſeiner Schüler einſt 
kommen möchten. Und der Heiland ſagt: „Ihre Engel im Himmel 
ſehen allezeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel.“ Wenn 
wir wüßten und recht bedächten, daß unſere Kinder und Schüler 
und ſo manch ein „Kleiner“ Freunde haben, die ſich täglich an 
hoher Stelle für ſie verwenden, wie ſorgfältig würden wir ſie 
behandeln! 

Und „vor eurem Vater im Himmel iſt's nicht der Wille, 
daß jemand von dieſen Kleinen verloren werde“. 
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Doch laßt uns dies auch zu unſerm Troſte geſagt ſein. 
Wir gehören ja ſelber zu dieſen Kleinen. Wenn bei uns ſo oft 
Gedanken des Hochmuts und des Dünkels ſich einſchleichen, ſo iſt 
das ja die größte Torheit. Wir ſind wie nichts, wie gar nichts 
vor Gott, wie irrende Schafe. „Ich bin wie ein verirret und 
verloren Schaf; ſuche deinen Knecht“, Pf. 119, 176. 

Und dies iſt unſer Troſt: „Vor eurem Vater im Himmel 
iſt's nicht der Wille, daß jemand von dieſen Kleinen verloren 
werde.“ Und dies iſt unſer Troſt: „Das zerſtoßene Rohr wird 
er nicht zerbrechen, und das glimmende Docht wird er nicht 
auslöſchen“, Jeſ. 42, 2. Und dies iſt unſer Troſt: Der große 
und erhabene Gott, vor dem alle Völker auf Erden ſind wie ein 
Tropfen, der am Eimer klebt, nachdem man ihn ausgeſchüttet 


hat, der „gibt dem Müden Kraft und Stärke genug dem Unver⸗ 
mögenden“, Jeſ. 40, 29. 
der achthat auf den Sperling und der jedes Haar auf unſerm 
Haupte gezählt hat, der wird auch unſer nicht vergeſſen. O wir 
Kleingläubigen! 

Und dieſer wunderbare Gott will auch unſern geringen 
Dienſt an ſeinen Kleinen hoch belohnen aus lauter Gnaden. 
Er wird ſagen: Das habt ihr mir getan. Denn „vor eurem 
Vater im Himmel iſt's nicht der Wille, daß jemand von dieſen 
Kleinen verloren werde“. 9: M 3. 
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Hilfswerk für Notleidende 


1. Was wir in Berlin ſahen 


Unter dem von Bomben ſchlimm zugerichteten Dach des 
Stettiner Bahnhofs in Berlin ſtand eine Reihe von etwa 
20 Viehwagen. Beim Nähertreten erblickte man in einem von 
dieſen vier teilweiſe mit Stroh zugedeckte Leichname. In einer 
andern Ecke lagen vier Frauen im Sterben. Von dieſen flehte 
eine mit heiſerer Stimme leiſe um Waſſer. Neben ihr auf dem 
kalten, harten Boden lag, die Augen ſtarr nach oben gerichtet, 
ein durch Entbehrung abgezehrter Mann, ebenfalls dem Tode 
nahe. Als ich weiterging, kam ein Trupp Männer auf mich zu, 
denen Hunger und Elend aus den Augen ſah. Auch dieſe Ar⸗ 
men hatten nichts Beſſeres als den Tod zu erwarten. 

Dieſe Bedauernswerten bilden nur einen geringen Bruch⸗ 
teil der 16,000,000 Flüchtlinge, die in Europa ſich mühſam nach 
Weſten ſchleppen. Sie ſind mit bloß 24ſtündiger oder gar nur 
halbſtündiger Vorbereitungszeit aus ihren Wohnungen vertrie⸗ 
ben worden. Es iſt kalt; der Hunger nagt ſie. Hunderttau⸗ 
ſende ſterben dahin. 

Nach zuverläſſigen Ausſagen Höhergeſtellter iſt in manchen 
Gegenden „kein im Jahre 1945 zur Welt gekommenes Kind 
mehr am Leben“. „Man erwartet, daß in Oſtdeutſchland alle 
Kinder von zwei Jahren dem Tode verfallen ſind und daß kein 
unter 10 und über 60 Jahre zählender Menſch Ausſicht hat, den 


Sommer zu erleben, wenn nicht bald Hilfe in großem Maß⸗ 


ſtabe kommt.“ 

2. Unſere Aufgabe 
f Als der Verſammlung des Board of Directors und der 
Präſides unſerer Synode dieſe ſchreienden Notſtände geſchildert 
worden waren und man darüber beraten hatte, war man ſich 
vollkommen einig darüber, daß unſern Chriſten ſofort das Er⸗ 


heben einer beſonderen Kollekte empfohlen werden ſollte, damit 


durch dieſe zur Beilegung jenes großen Elendes wirkſame Mit⸗ 
hilfe geleiſtet werde. Kommt hierbei zumeiſt die Linderung der 


europäiſchen Notlage in Betracht, jo will die geplante Kollekte 


doch auch den ähnlichen traurigen Zuſtänden in Aſien fühlbar 
abhelfen. 

Das Kollegium der Präſides ſowohl wie unſer Board of 
Directors iſt ſich deſſen wohl bewußt, daß unfere Diſtrikte in 
ihrem engeren Bezirk fortlaufend mit Kollekten beſchäftigt ſind. 
Jedoch nicht eine Stimme wurde in der Verſammlung dahin 
abgegeben, daß wegen der lokalen Kollekten jetzt keine Kollekte 
zur Beilegung des Notſtandes, den der zweite Weltkrieg im Aus⸗ 
lande hinterlaſſen hat, veranſtaltet werde. 

Aus brieflichen Mitteilungen, wie ſie mir und vielen an⸗ 


dern Paſtoren und Diſtriktspräſides zugegangen ſind, ergibt ſich 3 


Und dies iſt unſer Troſt: Der Gott, 


Kleidungsſtücke zu ſenden find. 


eiligſte nach Europa befördert haben wollen. 


0 


955 


35 


die Tatſache, daß Tauſende in unſerm Lande mit Ungeduld auf 
Anweiſung warten, wie ſie alles ihnen Mögliche zur Hilfe für 
Europa und andere Weltteile beitragen könnten. Jetzt ſchon 
laufen Gelder ein für beſondere Notfälle. 


3. Ein kleiner Anfang iſt bereits gemacht 

In der Schweiz gaben unſere Kommiſſionsmitglieder 
$100,000 aus dem Jubiläumsdankopfer für Nahrungs⸗ und 
Arzneimittel aus. Vor kurzem erhielten wir die Kabelnachricht, 
daß von dieſen Mitteln bereits Waren im Werte von 920,000 
in Berlin angekommen und daß ſolche im Werte von 975,000 
auf dem Wege dahin ſind. 

Vor einigen Tagen kaufte das Emergency Planning 
Council, vom Board of Directors dazu ermächtigt, Wolldecken, 
Kleider, Schuhe, Arznei und Verbandzeug im Werte von 
§ 100,000 von der Warenniederlage unſers Landes in Marſeille, 
Frankreich. In Frankfurt werden bald 100,000 Katechismen 
die Druckerpreſſe verlaſſen. 1 

Uns liegt der Gedanke fern, eine Sammlung mit Hoch⸗ 


druck zu betreiben, doch ſind wir darauf vorbereitet, einiges Mate⸗ 


rial zu genauerem Verſtändnis der ganzen Angelegenheit nebſt 
Kuverten auszuſenden, ſobald die obwaltenden Schwierigkeiten 
der Herſtellung behoben ſind. Wir hoffen auch, in nächſter Zu⸗ 


kunft den Ort genau angeben zu können, wohin gejammelte . 


Übrigens, liebe Brüder, wir 
brauchen zum Hilfswerk viel mehr Kleidung, als bisher ge⸗ 
ſammelt worden iſt. 


4. Was nottut — ein chriſtlich mildtätiges Herz 

Wir wiſſen, daß unſere lieben Chriſten ihre Gaben aufs 
Wir tun alles, 
was in unſern Kräften ſteht, das uns anvertraute Gut in einem 
zentral gelegenen Warenhaus zuſammenzubringen und von da 
nach überſee weiterzubefördern. 

Alles von uns zuſammengebrachte und hinübergeſchickte 

Gut und Geld wird nach unſerer Beſtimmung und unter 
unſerer Aufſicht verteilt. 

Gott verleihe uns allen ein mildtätiges Herz, unſere heim⸗ 
geſuchten Glaubensbrüder und auch andere Notleidende in aller 
Welt zu ſpeiſen und zu kleiden. Das iſt mein inniges Gebet. 

J. W. Behnken, Präſes der Synode 
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Die Gedächtnisfeier des Todestages Luthers in unſerer 
Synode vor 50 und vor 100 Jahren 


Nach alten Berichten und Artikeln 
„Nächſten Mittwoch, geliebt es Gott, als am 18. Februar, 
an welchem Tage vor 300 Jahren unſer ehrwürdiger in Gott 
ruhender Vater D. Martin Luther ſelig im HErrn entſchlafen 
iſt, verſammle ſich die Gemeinde allhier zur Gedächtnisfeier 
dieſes Todestages vormittags halb zehn Uhr und nachmittags 
um zwei Uhr; und wie ihr nun gehört habt, daß vor Gott der 
Tod ſeiner Heiligen gar wert geachtet iſt und das Andenken 


deſſen, was Gott durch den ſeligen Luther hat Gutes und Großes 


an uns getan, uns zu dem demütigſten Danke verpflichtet, ſo 
bittet nun auch Gott um Gnade, daß wir nach ſeinem Wort jenes 
großen Kirchenlehrers, der uns das Wort Gottes ſo treulich ge⸗ 


ſagt hat, in rechtem Segen gedenken, ſein ſeliges Ende mit rech⸗ 
tem Ernſt anſchauen und ſeinem Glauben nachfolgen mögen. 
Heute Nachmittag ſoll noch eine Vorbereitungspredigt auf jene 
Gedächtnisfeier gehalten werden.“ Mit dieſen Worten kündigte 
im Jahre 1846 in ſeinem noch vorhandenen Abmeldungsbuch 
P. G. H. Löber vor 100 Jahren ſeiner Gemeinde in Altenburg, 
Perry Co., Mo., die 300jährige Gedächtnisfeier des Todestages 
D. Luthers an. So ſteht auch in dem Protokoll einer Verſamm⸗ 
lung der alten St. Louiſer Gemeinde vom 26. Januar 1846, an 
der damals P. C. F. W. Walther ſtand, folgendes verzeichnet: 
„Beſchloſſen, daß auch in hieſiger Gemeinde die Säkularfeier des 
Todestages D. Martin Luthers am 18. Februar feierlichſt mit 
Früh⸗ und Abendgottesdienſt begangen werden ſoll.“ Und in 
dem Protokoll über die Verſammlung vom 23. Februar desſelben 


Die Lutherkanzel in der Andreaskirche zu Eisleben, auf der Luther ſeine letzten 
Predigten hielt 
Jahres: „Beſchloſſen, daß die Kirchenkollekte, welche am letzten 
Mittwoch, als am Gedächtnistage des Todes Luthers, geſam⸗ 
melt wurde, zur Verbreitung der Schriften Luthers angewendet 
werden ſoll.“ Auch ſind noch zwei Predigten vorhanden, die 
P. Walther bei dieſer Säkularfeier gehalten hat, die eine am 
18. Februar, als am Todestage Luthers, die andere an dem 
darauffolgenden Sonntage, dem 22. Februar, als an dem Tage, 
an welchem Luthers Leiche in der Schloßkirche zu Wittenberg 
beigeſetzt wurde. Beide ſind abgedruckt in den „Caſualpredig⸗ 
ten und ⸗Reden von D. C. F. W. Walther“, ©. 101 ff. 
Demgemäß ſchrieb vor 50 Jahren, im Jahre 1896, Prof. 
A. L. Gräbner im „Lutheraner“ vom 28. Januar: „So haben 
die Erſtlinge unſerer Synode noch vor Gründung derſelben, 300 
Jahre nach Luthers Tode, eine Säkularfeier veranſtaltet zum 
Gedächtnis des Ereigniſſes, deſſen 350ſter Jahrestag in unſer 
gegenwärtiges Jahr 1896 fällt. Und das war damals nicht die 
Ausführung eines neuen Gedankens. Nicht nur hat man ſchon 
in uralten Zeiten in der Kirche nicht die natürlichen Geburtstage, 
ſondern die Todestage hervorragender Zeugen der Wahrheit als 
Gedächtnistage ihrer Geburt zu einem beſſeren Leben gefeiert, 
ſondern auch D. Luthers Todestag iſt ſchon im ſechzehnten, ſieb⸗ 
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Luthers Sterbehaus in Eisleben im heutigen Zuſtand (Hofſeite) 


Aus „Martin Luther. Von Paul Schreckenbach und Franz Neubert“ 


zehnten und achtzehnten Jahrhundert inmitten der lutheriſchen 
Kirche als Gedächtnistag kirchlich begangen worden. Und das 
mit gutem Fug und Recht. Denn iſt der Tod ſeiner Heiligen 
wert gehalten vor dem HErrn, Bf. 116, fo darf er wohl auch 
wert gehalten werden vor denen, welchen der HErr durch ſeine 
treuen Diener viel Gutes exrwieſen hat und noch erweiſt. Dazu 
wiſſen wir ja auch aus dem ausdrücklichen Wort der Schrift, 
Hebr. 13, 7, daß es Gott gefällt, wenn die Chriſten an ihre Leh⸗ 
rer gedenken, die ihnen das Wort Gottes geſagt haben, ihr Ende 
anſchauen und ihrem Glauben nachzufolgen ſich ermuntern 
laſſen.“ 

Mit Recht wies dann Prof. Gräbner noch hin auf einen be⸗ 
ſonderen Segen dieſer Gedächtnisfeier unſerer Väter vor 100 
Jahren, was gerade jetzt von beſonderem Intexeſſe iſt, wo wir 
uns auf das hundertjährige Beſtehen unſerer Synode rüſten. 
Jene Feier hat nämlich den Grund legen helfen zur Ent⸗ 
ſteh ung unſerer Synode, Die letzten Worte Walthers 
vor dem Schlußgebet der zweiten der beiden obenerwähnten Pre⸗ 
digten lauteten: „Endlich aber laßt uns nicht dem Abſonde⸗ 
rungsgeiſte Raum geben, ſondern über dem Grab unſers teuren 
Vaters in Chriſto, des ſeligen Luther, allen denen die Bruder- 
hand reichen und uns mit denen zur gemeinſamen Betreibung 
des Werkes des HErrn auch öffentlich vor der Welt verbinden, 
welche mit uns bei der alten Lehre und Kirche bleiben und mit 
uns ob dieſen Kleinodien kämpfen wollen. Würde zu dieſem 
allem bei der gegenwärtigen Säkularfeier der Grund gelegt, ſo 
würde gewiß der Segen derſelben groß, ja unberechenbar und 
ewig fein.” Und in den dieſen Worten unmittelbar vorher— 
gehenden Sätzen war auch das Ziel geſteckt, das man bei der 
Verbindung zu einer Synode ins Auge faßte, nämlich die Werke, 
deren ſich unſere Synode nun bald 100 Jahre lang unter Got⸗ 
tes Segen befleißigt hat. Da hieß es: „Laßt uns aber auch 
eifrig ſein, daß das Kleinod der reinen Lehre, welches Gott uns 
geſchenkt hat, auch andern zuteil werde; laßt uns daher unſern 
Glauben mit ebenſo großer Liebe und Demut als Ernſt und 
Eifer bekennen, bekennen aber nicht nur mit unſern Worten, 
ſondern auch mit unſern Werken; laßt uns ferner gerne ein 
Opfer bringen, damit gute alte Schriften wieder unter das Volk 
gebracht und treue Lehrer der Kirche und Schule erzogen und 
ausgebildet werden.“ 


Der 18. Februar ſteht vor der Tür. In einem beſonderen 
Artikel wird Luthers ſeliges Sterben noch beſonders behandelt 
werden. Und gewiß werden unſere Gemeinden hin und her die⸗ 
ſes Tages in würdiger Weiſe gedenken, damit durch eine 400jäh⸗ 
rige Feier zum Gedächtnis des ſeligen Todes D. Luthers Gott 
gepreift, die Gemeinde erbaut und bleibender Segen geſtiftet 
werde. 0 

Im „Lutheraner“ vom 11. Februar 1896 hieß es dann: 
„Luthers Todestag wird wohl durch unſere ganze Synode hin 
auf irgendeine Weiſe berückſichtigt werden. In manchen Ge⸗ 
meinden wird man am 18. Februar, in andern am Sonntag vor⸗ 
her, in noch andern an beiden Tagen Gedächtnisgottesdienſte 
halten. Und die meiften Außerungen, die uns geworden ſind, 
laſſen annehmen, daß man in Anbetracht der traurigen Zeit, die 
bald nach Luthers Tode und den ſeligen Tagen der Reformation 
folgte, und des geiſtlichen Elends, das heute die Wiegenſtätte 
der Reformation umlagert, zweierlei tun werde. Einerſeits 
wird man Gott danken für die Gnade, die er uns hier durch die 
Erbauung einer treulutheriſchen Kirche in Amerika erwieſen hat. 
Zum andern wird man mit ernſter Mahnung und Warnung vor 
Sattheit und überdruß und bußfertiger Anerkennung ſo man⸗ 
cher auch bei uns zu Tage tretender Verſündigungen am Evban⸗ 
gelium ſich zu neuer Treue in der Bewahrung und fleißigen 
Benutzung und Ausbreitung deſſen, was Gott uns aus Gnaden 
beſchert hat, ermuntern.“ 

In jenen Tagen vor 50 Jahren tauchte auch ein etwas 
merkwürdiger Vorſchlag auf. D. George F. Krotel, ein bekann⸗ 
ter und angeſehener Pfarrer und Beamter des damaligen Luthe⸗ 
riſchen Generalkonzils, jetzt ein Teil der Vereinigten Lutheri⸗ 
ſchen Kirche (U. L. C.), äußerte in einem Vortrage auch die Mei⸗ 
nung, daß im Hafen von New Pork Luthers Standbild mit der 
geöffneten Bibel in der Hand ſtehen ſollte. Dazu bemerkte dann 
Prof. F. Pieper im „Lutheraner“ vom 10. März 1896: „Frei⸗ 
lich ſchuldet auch die Welt, als bürgerliche Geſellſchaft betrachtet, 
Luther großen Dank. Die bürgerliche Freiheit, die wir hier in 
Amerika genießen, iſt eine äußere Wirkung der Reformation. 
Aber wir Lutheraner ſollten unſere ganze Sorge zunächſt darauf 
gerichtet ſein laſſen, daß Luthers Lehre, das ewige Evangelium, 
bei uns und andern eine rechte Stätte gewinne. Was die Er⸗ 
richtung des Standbildes im Hafen von New Pork betrifft, fo 
wären wir unſeresteils dafür, damit zu warten, bis wir ganz 
Amerika lutheriſch gemacht haben.“ f L. F. 


Luthers Sterbezimmer in heutiger Ausſtattung 8 


* 


hilft dies nicht. 


N ſtriktsbertreter, die ſich am 9. und 10. Januar aus allen 


licht in der Welt. 


Irrtümer zu widerlegen. 
Meinungen ausgetauſcht, 
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Die Verſammlung der ſynodalen Preßkomiteen 
in St. Louis 


Epiphanias erinnert uns an den von Gott geſandten Stern, 
der den Weiſen voranleuchtete, daß ſie den Weg zu Jeſu, ja 
Jeſum ſelber fanden, dann ihn anbeteten und ihm ihre Opfer 
darbrachten. Und es iſt Gottes Wille, daß auch wir Chriſten 
ſolche Lichter ſeien, die allen denen, die in Finſternis ſitzen, den 
Weg weiſen, damit ſie trotz aller Herodeſſe und anderer Feinde 
und Hinderniſſe doch den Heiland und ſomit den Weg zum Him⸗ 
mel finden. 

Wie kann das aber am beſten geſchehen? Das Wiſſen und 
die Erkenntnis in geiſtlichen Dingen iſt dicke Finſternis in der 


Welt, und Gottes Wort und Luthers Lehr' hat viele Feinde. 


Aber es gibt, Gott ſei Dank, auch viele Weiſen, wie man den 
Irrtum widerlegen und die ſeligmachende Wahrheit an 
den Mann bringen kann. Die Predigt in der Kirche iſt 
ja freilich die beſte Weiſe. Aber denen, die draußen ſind, 
So müſſen wir es denn ſo machen, wie 
der Heiland uns ein Vorbild gab, indem er immer und 
immer wieder hinausging ins Land und ſeine Lehren 
unter die Leute brachte. 

Was ſind ſolche Weiſen, die Wahrheit über die 
Grenzen der Gemeinde hinaus durch geordnete Miſſions⸗ 
tätigkeit in die weite gottfeindliche Welt hinein zu ver⸗ 
künden? Mit dieſer Frage beſchäftigten ſich die 30 Di⸗ 


Teilen unſerer Synode verſammelten. 

Wir erfahren immer wieder, daß es noch allzuviele 
gibt, denen unſere Kirche noch nicht recht bekannt iſt, be⸗ 
ſonders in bezug auf ihre Grundlehren und ihr demo⸗ 
kratiſches Kirchenregiment. Was tun? Und wie? Als 
D. Luther wieder das Licht des Evangeliums aus dem 
Dunkel hervorbrachte, machte er ausgibigen Gebrauch 
von der Druckerpreſſe. Schrift über Schrift brach dem 
neuen Tag die Bahn durch die Finſternis, und es wurde 
Dasſelbe taten auch die Väter und 
Gründer unſerer Synode vor 100 Jahren. Trotz großer Armut 
wurden der „Lutheraner“ und andere Schriften gedruckt, und 


deren Verbreitung war eine gewaltige Hilfe für das Wachstum 


unſerer Kirche und diente dazu, den Feinden zu ſteuern und 
So wurden auch auf dieſer Konferenz 
wie man in Zeitungen, Traktaten, 


Zetteln und Anzeigen das gedruckte Wort recht und zweckmäßig 


zum Lehren und Wehren gebrauchen könne. 


Um unſern Leſern 


davon einen Begriff zu geben, wollen wir die Hauptſachen er⸗ 


wähnen, die auf dieſer Konferenz, der erſten ihrer „ in un⸗ 


ſerer Synode, verhandelt wurden. 


1 


Die Konferenz wurde geplant und geleitet von dem Preß⸗ 


komitee der Synode: P. A. F. Meyer, Vorſitzer, Herr J. Nickels⸗ 


burg, beide von New Pork, und P. W. Brüning aus Wafhington, 
D. C. Gehalten wurde ſie auf Beſchluß des Kollegiums unſerer 


Diſtriktspräſides. 


P. W. Brüning leitete eine Beſprechung über 
das Organiſieren eines Diſtriktskomitees und wie dieſes funktio⸗ 
nieren könne, beſonders bei Diſtriktsſynoden und andern größe— 
ren Zuſammenkünften. 

P. Karl Kurth, der Leiter der Publicity Organization von 
St. Louis, gab aus ſeiner Erfahrung Winke, wie man in großen, 


Beamte des Preßkomitees: 


zentral gelegenen Orten die Sache der Veröffentlichung ver— 
treten kann, beſonders in Zeitungsberichten und Anzeigen. 

P. G. Mahler ſprach über die rechten Beziehungen unſerer 
Kirche zur Sffentlichkeit. Unſere Kirche iſt viel mißverſtanden 
worden, beſonders in Kriegszeiten. Darum ſollten wir Sorge 
dafür tragen, daß unſer Volk uns als das kennt, was wir find. 
Dem HErrn Jeſu war auch daran gelegen, was das allgemeine 
Volk von ihm hielt. Er fragte: „Wer ſagen die Leute, daß 
des Menſchen Sohn ſei?“ Matth. 16, 13. Unſer guter Name 
muß uns auch um der Sache des Reiches Gottes willen teuer und 
lieb ſein. Auch dürfen wir unter Umſtänden nicht ſchweigen, 
wenn Feinde übel von uns reden, ſondern müſſen uns wehren. 
Und das iſt nicht immer leicht getan. Wie man in ſolchen Sachen 
am beſten handelt, wurde beſprochen. Dasſelbe gilt auch vom 
Kino, dem Movie-Theater, das auch manchmal ganz verkehrte 


; 
. 
9 
4 
£ 


P. Karl Kurth, P. W. F. Brüning, P. A. F. Meyer, 


Herr J. F. E. Nickelsburg 


und unwahre Bilder den Leuten als Wahrheit hinſtellt. Wenn 
nötig, ſollen wir proteſtieren, aber auch nicht nach jeder Mücke 
ſchlagen. Unſere lutheriſchen Vorfahren zur Zeit der Reforma⸗ 
tion haben ſich nicht die falſchen Behauptungen der Römiſchen 
gefallen laſſen, ſondern haben öffentlich proteſtiert. Aber beſſer 
iſt es, wenn wir durch Vexröffentlichungen im voraus etwaiges 
Proteſtieren unnötig machen können. 

Herr P. Kiehl von unſerm Visual Education Dienſt 
gab Winke über den praktiſchen Gebrauch von Bildern, Ton— 
und Wandelbildern, die unſern Gliedern ſowohl wie auch andern 
die Sache des Reiches Gottes anſchaulich machen. Der Gebrauch 
von Bildern findet immer mehr Anwendung in der Schule, im 
Geſchäft, beim Militär. Wir dürfen dieſe ſo viel mißbrauchte, 
aber doch an ſich gute Gabe Gottes nicht verachten, ſondern 
wollen ſie ſchätzen und in ſeinen Dienſt ſtellen. Der HErr Jeſus 
hat viel in Bildern und Gleichniſſen geredet, um wichtige Lehren 
dem einfachen Volk klar und anſchaulich zu machen. 

Herr J. Nickelsburg vom American Lutheran Publicity 
Bureau gab eine große Anzahl von Proben, die auf allerlei 
Weiſe der Sache der Veröffentlichung in und Na e der Ge⸗ 
meinde dienlich ſind. 
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Schließlich kommen wir noch auf das Hauptmittel, durch 
deſſen weitgehenden Gebrauch der Wunderſtern aus Jakob jetzt 
ſchier in aller Welt funkelt — den Rundfunk, das Radio. Mit 
dieſem Mittel erreicht die Botſchaft der alleinſeligmachenden 
Wahrheit Millionen von Ohren und Herzen, die man auf andere 
Weiſe nicht erreichen würde. Auch in dieſer Sache hat unſere 
Synode Schritt gehalten. Die Delegaten der Konferenz be⸗ 
ſuchten und beſichtigten unſere Rundfunkſtation KFUO bei un⸗ 
ſerm Concordia-Seminar. Wie war jetzt alles anders als vor 
20 Jahren! Damals betrachteten wir mit großen Augen die 
paar Vorrichtungen dieſer Station, als ſie noch im Dachraum 
des alten Seminars untergebracht war. Heute ſind 25 Leute 
angeſtellt, alle im ſelben Gebäude, um die damit verbundene 
Arbeit zu beſorgen. Aber um der Sache gerecht zu werden, muß 
noch mehr gebaut werden, noch weitere Ausdehnung ſtattfinden. 
Weil die Station auf unſerm Seminarplatz ſteht, jo bietet fie 
auch unſern angehenden Predigern gute Gelegenheit, einen Ein⸗ 
blick in den Betrieb einer Radioſtation zu bekommen. Bis an 
die 15 Studenten werden regelmäßig in dieſer Arbeit angeſtellt, 
zum großen Teil abwechſelnd. Außerdem haben wir noch die 
Lutheran Hour, mit deren großer, weltweiter Tätigkeit wohl 
jeder Leſer bekannt iſt. 

Es wurde auf dieſer Konferenz fleißig gearbeitet. Alle 
waren beſeelt von dem Eifer, das Reich Gottes auszubreiten 
und ſeinen Namen zu verherrlichen und an ihrem Teil dazu bei⸗ 
zutragen, daß dies auch in ihren Diſtrikten geſchehe. Trage auch 
du an deinem Teil dazu bei, daß auch an deinem Wohnort und 
ſonſt das Licht der Wahrheit Verbreitung finde und dadurch 
Gottes Name geheiliget werde und ſein Reich komme. 

J. Heins 


Aus unſerer Negermiſſion 


Die Kommiſſion für Negermiſſion hielt am 16. und 
17. Januar in Chicago eine Plenarſitzung, um viele wichtige 
Sachen zu beraten. Ein gewiſſes Trauergefühl drückte die Ver⸗ 
ſammlung; denn nicht nur ſind in den letzten Jahren mehrere 
hervorragende Glieder der Kommiſſion durch einen ſeligen Tod 


heimgerufen worden, ſondern auch diesmal mußte berichtet wer⸗ 


den, daß Herr Wm. Lottmann, ein erfahrener und treuer Chriſt, 
der hier in St. Louis vor Jahren Hilfspoſtmeiſter war, infolge 
eines Unfalls wohl kaum mehr als Glied der Kommiſſion dienen 
könne- Die Kommiſſion wird feinen Verluſt ſchmerzlich emp⸗ 
finden. Auch P. J. A. Moldſtad konnte nicht zugegen ſein, da er 
ſich einer ſchweren Operation hat unterwerfen müſſen. 
Kaſſierer C. G. Grörich berichtete, daß der Stand der Kaſſen 
ein recht guter iſt. Unſere Chriſten zeigen eine beſondere Liebe 
für die Miſſion, gerade auch für die in Afrika, die unter Gottes 
gnädiger Hilfe ſo ſchöne Fortſchritte macht. Neue Felder tun 
ſich immer mehr auf, und jetzt, wo die Miſſionare Reim und 


Stade in Nigeria angekommen ſind und Lehrer W. Stahlke und 


Frau, will's Gott, dort bald ihre Arbeit in der Schule aufneh⸗ 
men können, wird das Werk um ſo beſſer betrieben werden kön⸗ 
nen, da die große Arbeit nicht länger auf den Schultern nur 
weniger Arbeiter liegen wird. Doch muß auch hinzugefügt wer⸗ 
den, daß unſere Arbeiter in Nigeria derart überbürdet waren, 
daß ihre Geſundheit darunter ſo gelitten hat, daß ihnen vielleicht 
Urlaub im Heimatsland gewährt werden muß. 


Ein Wink für freundliche Geber: So manche geben be⸗ 


ſondere Gaben und möchten, daß dieſe auch beſonderen Zwecken 


dienen. Sie verſäumen es aber, bei der Einſendung der Gelder 
den Zweck anzugeben, wofür die beſondere Gabe beſtimmt iſt. 


So kommt es leicht vor, daß die Gabe in die Hauptkaſſe kommt 
Will 


und zum allgemeinen Wohl der Miſſion verwendet wird. 
man beſondere Gaben für beſondere Zwecke geben, wie zum Bei⸗ 
ſpiel für das Seminar, die Hochſchule, die Zentralſchule, die 
Mädchenſchule, Hoſpitaleinrichtung und anderes, ſo beſtimme 
man dies ausdrücklich, damit der Wunſch der Geber erfüllt 
werden kann. 

Beraten wurde unter anderem die Bitte der Miſſionare um 
ein Miſſionsboot, womit man verſchiedene Gegenden leichter er⸗ 


reichen könnte als mit Auto oder Fahrrad. Die Sache ſoll näher 


mit den Miſſionaren beſprochen werden, wenn ein beſonderes 
Viſitationskomitee, will's Gott, noch in dieſem Jahr unſer Miſ⸗ 
ſionsfeld beſuchen wird. 
Nigeria geſchickt werden, wenn möglich, aber auch ein Viſita⸗ 
tionskomitee. Beraten wurde auch, ob es nicht weiſe wäre, 
wenn die Kommiſſion ein Flugſchiff kaufte, damit ſie ihre Ar⸗ 
beiter und Vertreter ſchnell und ſicher nach Nigeria befördern 
könnte. Die römiſche Kirche beſitzt, wie berichtet wurde, bereits 
über fünfzig Flugſchiffe im Dienſt ihrer Miſſion, und ſo be⸗ 
dient ſie viele ihrer Stationen von Alexandria bis Cape Town 
ohne Störung, erreicht auch leicht die Arbeiter und Stationen 
im Inneren Afrikas, die ſonſt nicht gut zu erreichen ſind. Auch 
proteſtantiſche Miſſionsgeſellſchaften ſehen ſich genötigt, zum 
Flugſchiff zu greifen als Transportmittel ihrer Arbeiter und 
Vertreter und der Bedürfniſſe an Lebensmitteln und Büchern. 
Wichtig wird dieſes Transportmittel beſonders, weil in Afrika 
die Transporteinrichtungen noch recht kümmerlich find. übri- 
gens ſind in der letzten Zeit die Transportkoſten unſerer Arbeiter 


nach Afrika ſo groß geweſen, daß man für das Geld wohl ein 


gutes Flugſchiff hätte kaufen können. Doch bedarf die Sache 
noch weiterer Beratung. Ein lutheriſcher Chriſt, der ein aus⸗ 
gezeichneter Flugſchiffleiter iſt, hat ſich angeboten, ein Jahr lang 
der Miſſion als Flugſchiffleiter zu dienen, wenn ihm nur für 
ſeinen Lebensunterhalt geſorgt wird. Da uns auch noch an an⸗ 
dern Orten in Afrika offene Türen winken, die beſonders durch 
die Lutheran Hour geſchaffen worden ſind, ſo ſollte uns der 
Gedanke an ein Luftſchiff nicht zu fern liegen. 

Miſſionar und Frau Baringer wie auch Miſſionar und 
Frau Buls warten auf Gelegenheit, nach Afrika zu reiſen. Man 
erwartet, daß es nach einigen Monaten leichter ſein wird, den 
nötigen Raum für unſere Miſſionare zu finden. 

Miſſionar Bär möchte bis Juni in unſerm Lande bleiben, 
um gewiſſe Studien zu beenden. 
die Kommiſſion, Miſſionar Kennell in Mobile, Alabama, auszu⸗ 


helfen. Eine Baftorentochter hat ſich bereit erklärt, als Lehrerin 
in Afrika zu dienen. Sie hat bereits viele Jahre lang unter⸗ 
richtet. ; 


Unſere Miſſion in Nigeria rüſtet ſich, in dieſem Jahre ihr 


zehnjähriges Gründungsfeſt zu feiern. Die eingebornen Mit⸗ 


chriſten bitten ſehr, daß das beſondere Viſitationskomitee noch 


in dieſem Jahr nach Afrika geſchickt werde, einerſeits um ein 
innigeres Verhältnis zwiſchen der Miſſion und der Mutterkirche 
herzuſtellen, andererfeit3 aber auch, damit die Vertreter beſon⸗ 
dere Fragen mit ihnen erörtern und die großen Miſſionsfelder 
perſönlich beſichtigen, die bedient werden ſollten. 


Der Not halber bittet ihn aber 


Zunächſt ſollen Miſſionsarbeiter nach 9 


Der Lutheraner 39 


Für unſere Miſſionare im Dienſt und auf Urlaub hat die 
Kommiſſion nach langer Beratung ein Regulativ angenommen, 
das verſchiedene Angelegenheiten, die ſie angehen, feſtlegt. Ur⸗ 
laub zur Erholung ſoll den Arbeitern alle drei Jahre gewährt 
werden. Doch ſoll die Urlaubszeit nicht länger als neun Monate, 
einſchließlich der Reiſezeit, betragen, und zwar von Afrika her 
und nach Afrika zurück. Es ſollen aber den Arbeitern, wie ſie 
es nötig haben, kürzere Urlaubsbewilligungen in Afrika gewährt 
werden, damit ſie ſich entweder auf dem Hochland im nördlichen 
Nigeria oder auch auf den Bergen in Kamerun erholen können. 

Wichtig wird wohl in Zukunft die Mohammedanermiſſion 
im nördlichen Nigeria werden, da vom Norden her die moham⸗ 
medaniſchen Kaufleute, die ja alle mohammedaniſche Miſſionare 
find, immer weiter nach dem Süden kommen und dort dem 
Chriſtentum Konkurrenz machen. Ihre Miſſionsarbeit beſteht 
darin, daß ſie die Eingebornen einige Sätze und Gebete lehren 
und ſie dann Abzeichen tragen laſſen, wodurch ſie ſich als 
Mohammedaner zu erkennen geben. In Zentralafrika begegnen 
Chriſtentum und Mohammedanertum einander auf Leben oder 
Tod, und während unſer Feld im ſüdlichen Nigeria noch nicht 
beläſtigt wird, dürfte das Zeugnis von Chriſto weiter nördlich 
in Nigeria doch ſehr wichtig ſein. Doch liegt dieſe Sache nicht 
in der Hand der Kommiſſion. 

Auf dem Miſſionsgebiet in unſerm Lande ſind gute Fort⸗ 

ſchritte zu berichten. P. E. L. Wilſon in St. Louis hat ſich, trotz 
ſeiner vielen Arbeit als Paſtor einer größeren Gemeinde, gut in 
die Arbeit als Miſſionsdirektor eingelebt, viele Schwierigkeiten 
aus dem Weg geräumt und ſich die Herzen aller gewonnen. 
Sehr leid tat es daher der Kommiſſion, daß er Umſtände halber 
den Beruf als Miſſionsdirektor nicht annehmen konnte. Die 
Kommiſſion wählte daher P. Ed. Schmidt in Milwaukee, der 
eine Reihe von Jahren in der Miſſion und dann ſpäter als Kom⸗ 
miſſionsglied gedient hat, mit allen Fragen, die in der Miſſion 
auftauchen, vertraut iſt und auch als Miſſionsdirektor des Süd⸗ 
Wisconſin⸗Diſtrikts wertvolle Erfahrungen in dieſem Dienſt ge⸗ 
wonnen hat. Er ſtand ſchon auf der Kandidatenliſte für das 
Amt eines Miſſionsdirektors und war von vielen Gemeinden da— 
für vorgeſchlagen worden. 

Auch im Heimatland ſtehen uns viele Türen offen. In 
Naſhville, Tenn., ſoll das dortige Miſſionsfeld näher beſehen 
werden. Andere Städte, die auf Einführung oder Erweiterung 

der Miſſion dringen, ſind Chicago, Los Angeles, Fort Wayne, 
Columbus, Ohio, und beſonders Gary, Ind., wo ſich viele Neger 
aus unſern ſüdlichen Gemeinden niedergelaſſen haben und auch 
viele Neger aus Chicago hinkommen. P. L. A. Kaufmann hat 
dort eine ſchöne Gemeinde ins Leben gerufen. Doch wird ihm 
neben ſeiner andern Arbeit als Stadtmiſſinar dieſe Arbeit unter 
den Negern zu viel. Die Kommiſſion hofft, daß ſie im Juni vier 
Kandidaten bekommen kann, um die wichtigſten Felder zu be- 
ſetzen. Möge dazu Gott feinen Segen geben. J. T. M. 


— — — 


Unſer Pfarrſtand würde gewinnen, wenn die Studierlampe 
wieder länger brennen würde. Mehr ſtudieren, nicht ſo viel 
probieren! Mehr Konzentration, nicht ſo viel Zerſplitterung! 
Konzentration um Gott und fein Wort und die sancta theologia! 
Wilhelm Laible 


Von den Philippineninſeln 


Unſere Synode hat bekanntlich den Beſchluß gefaßt, auch 
die Miſſionsarbeit auf den Philippineninſeln aufzunehmen und 
deren Leitung unſerer Heidenmiſſionskommiſſion zu übertragen. 
Demzufolge war unſer Exekutivſekretär P. O. H. Schmidt in Be⸗ 
gleitung des auf unſerm St. Louiſer Seminar ausgebildeten 
Philippino⸗Kandidaten Alvaro Carino vor einigen Jahren auf 
den Inſeln und hat die dortigen Verhältniſſe erforſcht. Der Krieg 
machte weitere Schritte unmöglich, aber doch waren auch wäh⸗ 
rend des Kriegs Kapläne unſerer Kirche dort tätig und be⸗ 
dienten lutheriſche Soldaten aus unſern Kreiſen. Unſere Kom⸗ 
miſſion für Kapläne in Heer und Flotte hielt es für nötig, in der 
Hauptſtadt Manila ein ſogenanntes service center einzurichten. 
Einer unſerer letztjährigen St. Louiſer Kandidaten ſtudiert 
gegenwärtig weiter in unſerer Miſſionsabteilung und wird 
einem Berufe auf die Inſeln folgen. Aber es ſollte auch die 
eigentliche Miſſionsarbeit begonnen werden, und P. Theo. D. 
Martens von Pittsburgh, Pa., hat von ſeiner Gemeinde Urlaub 
auf ein Jahr erhalten, um dort zu dienen. Wir teilen nun aus 
ſeinen erſten Berichten einiges mit, das unſere Leſer gewiß in⸗ 
tereſſieren wird. ö 


Die Reiſe nach den Philippinen 

Nachdem P. Martens am 16. November Pittsburgh ver⸗ 
laſſen und in Chicago Konferenzen mit den Paſtoren Paul 
Mehl, O. H. Schmidt und Carino abgehalten hatte, reiſte er ab 
nach San Francisco. Aber Schwierigkeiten ſtellten ſich in den 
Weg. Es dauerte gleich anderthalb Stunden länger, ehe der 
Zug Chicago verließ, als der Fahrplan es vorſchrieb. In 
Omaha hatte dann der Zug eine dreiſtündige Verſpätung, und 
P. Martens war in Sorge, ob er wohl auf ſeinem Schiff von 
San Francisco abreiſen könnte. Er hatte dort nur 24 Stunden 
Zeit, und es waren viele Sachen zu beſorgen. „Aber“, ſo 
ſchreibt er, „ich ſagte es dem HErrn und ließ ihn ſorgen 
(Worry).“ Unerwarteterweiſe holte der Zug, ſtatt ſich noch 
weiter zu verſpäten, wie erwartet wurde, die verlorene Zeit ein. 
Der Zugführer ſagte ihm: „Paſtor, ich nehme an, daß Sie ge⸗ 
betet haben und daß dies der Grund iſt, warum wir heute mor⸗ 
gen zum erſtenmal ſeit vier Jahren rechtzeitig ankommen wer⸗ 
den.“ Und als der Zug dann wirklich rechtzeitig in Oakland 
eintraf, ſagte der ſchwarze Zugangeſtellte: Parson, this am a 
miracle. We are on time because you am on the train — 
the furst time since Pearl Harbor. Yassah, that am a mir- 
acle.“ „Aber“, jagt P. Martens, „ich hielt es wohl nicht für ein 
Wunder, jedoch für eine Antwort auf mein Gebet. Es iſt des 
HErrn Wille, daß ich gehe.“ 

Als er dann über die Bay nach San Francisco fahren 
wollte, wartete ſchon auf ihn unſer P. W. E. Kramer von unſerm 
dortigen service center, der ebenſo überraſcht war und wieder⸗ 
holte: „Das iſt ein Wunder. Ich konnte es wirklich nicht glau⸗ 
ben, als man mir über den Fernſprecher ſagte: On time.’ 
Ich fragte dreimal und jedesmal ſagte man: Ves, on time.“ 
Kaum war P. Martens dann im Gaſthof angekommen, wo er 
ſchnell eſſen und dann zu den Räumen der Schiffsgeſellſchaft 
gehen wollte, da wurde ſein Name ausgerufen; er wurde am 
Telephon gewünſcht. Und auch das war merkwürdig. Die 
Schiffsgeſellſchaft wollte nämlich gerade die Paſſagierliſte 
ſchließen, und wenn P. Martens einige Minuten ſpäter gekom⸗ 


men wäre, hätte er jedenfalls keinen Platz mehr auf dem Schiff 


erhalten. Es war ihm wieder eine Verſicherung, daß der HErr 
es wolle, daß er reiſe, und gerade jetzt reiſe. 

So ſorgt Gott auch heutzutage und trägt Fürſorge für 
die Diener ſeines Wortes und für diejenigen, die in der Sache 
ſeines Reiches reiſen. i 

P. Martens ſchildert dann die Seereiſe, die 13 Tage in 
Anſpruch nahm, aber wir können jetzt nicht weiter darüber be⸗ 
richten, nur dies, daß er darauf bedacht war, ſich für ſeine 
Arbeit auf den Philippinen vorzubereiten. 
hatte er eine Stunde Sprachunterricht im Tagalog von einem 
Philippino⸗Kapitän, hatte auch Unterredungen mit dem Kaplan 
einer andern Kirche, der auf den Inſeln bekannt war. 


In Manila 

Am 6. Dezember, eine halbe Stunde nach Mitternacht, 
ankerte das Schiff in der Manila⸗Bay, aber P. Martens konnte 
es erſt nach vier Uhr nachmittags verlaſſen, ſuchte dann unſer 
service center auf, und um ſieben Uhr war Gottesdienſt. Un⸗ 
ſer Kaplan Schwermann hielt die Predigt und teilte das heilige 
Abendmahl aus. 125 Perſonen waren anweſend, 70 empfingen 
das Sakrament, und P. Martens fügt hinzu, daß er meine, noch 
nie eine Predigt und Abendmahlsfeier ſo hoch geſchätzt zu haben 
wie dieſe, und daß er dieſe Erfahrung nie vergeſſen werde. 

Er beſchreibt dann auch die Zerſtörung in Manila, ſoweit 
Worte ſie beſchreiben können: „Alles was unſere Europakom⸗ 
miſſion über Berlin mitgeteilt hat, trifft auch in Manila zu, 
ausgenommen, daß dort keine Kälte iſt. Trümmer, Schmutz, 
Zuſammendrängen, Konfufion, keine Transportation, keine Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge, nur Staub und Koth überall. Wenn es 
trocken iſt, ſo iſt der Staub ſo ſchlimm, daß die Augen entzündet 
werden. Wenn es naß iſt, wird man mit Schmutz beſpritzt, weil 
an Stelle der Bürgerſteige (sidewalks) nur Schmutzlöcher ſich 
finden infolge von Geſchoſſen, Bomben, Feuer und Einſtürzen.“ 

Er ſpricht hierauf weiter über die hohen Preiſe und über 
die ungenügenden Nahrungsmittel und geht dann auf ſeine Ar⸗ 
beit ein, da bekanntlich die Soldaten nach und nach die Inſeln 
verlaſſen und die Arbeit eine andere werden wird. Er iſt ge⸗ 
rade zu rechter Zeit hingekommen, da unſer Kaplan Ruppar am 
8. Dezember die Weiſung erhielt, nach Japan zu gehen, und 
P. Martens ſeine Arbeit am 9. Dezember beginnen konnte und 
darin wieder die Fügung des HErrn ſah in dieſer ganzen Sache. 
Er beendete den Unterricht zweier Soldaten, den Kaplan Ruppar 
begonnen hatte, und hat ſie ſeitdem getauft. „Dann kam auch 
gleich ein Philippino, und nach einer Unterredung mit ihm be⸗ 
gann deſſen Unterricht; er lernt ſehr gern den Katechismus. 
Ferner kam ein Philippino-Paſtor, der 25 Jahre lang einer Sek⸗ 
tenkirche angehört hat und nun für ſich ſelbſt wie für ſeine 
Familie und Herde beſſeren Unterricht ſucht. Er lernt den 
Katechismus mit Eifer. Auch zwei andere Paſtoren ſind an der 
lutheriſchen Lehre intereſſiert, und in jeden Gottesdienſt kom⸗ 
men einige Philippinos. Mehrere von ihnen begehrten auch 
Aufſchluß über die Lutheran Hour. 

„Am 16. Dezember fing ich dann die regelmäßigen Gottes⸗ 
dienſte im service center an. Donnerstagabends halte ich Got⸗ 
tesdienſte in einer Kirche. Ebenſo habe ich eine Bibelklaſſe ein⸗ 
gerichtet. Der erſte Gottesdienſt war von 72 Soldaten und 
12 Ziviliſten beſucht und der zweite von 54 Soldaten und 14 
Ziviliſten. Ich bin ſehr dankbar, daß der HErr ſo bald eine 


Jeden Vormittag 


Tür zu regelrechter Miffionsarbeit aufgetan hat, nachdem unſere 


Kapläne ſo fleißig hier gearbeitet haben. Es iſt keine leichte 
Aufgabe. Die Schwierigkeiten ſind ungeheuer groß, aber ich 
bin gewiß, daß der HErr von Tag zu Tag weiter helfen wird, 


und ich wäre ein armſeliger Chriſt und ein ſchlechter Paſtor, 
Er berichtete 


wenn ich Glauben und Mut verlieren würde.“ 
auch über die ſonſtigen kirchlichen Verhältniſſe, worauf ſpäter 
eingegangen werden ſoll, aber hat ſchon jetzt Stunden auf Stun⸗ 


den darauf verwandt, mit Philippinos zu reden, die zum center 


kamen, um Auskunft zu erhalten. 

„Manila war vor dem Krieg eine Stadt von 800,000 Ein⸗ 
wohnern. 
vielen Orten müſſen die Leute abwechſelnd (in shifts) ſchlafen 
wegen der überfüllung der Häuſer. Schmutz und Geſtank ſind 
unbeſchreiblich. Phyſiſch, moraliſch und ökonomiſch ſieht man 
nur Trümmer und Ruin. Der Lärm, die Menſchenmenge, die 
Konfuſion in den zuſammengedrängten Teilen iſt entſetzlich.“ 


So tut der HErr auch hier eine Tür auf für die Verkün⸗ 


digung des Evangeliums. L. F. 
— — 


Wie die Väter miſſionierten 


Hunderttauſend ſind im Kriege getötet worden. An 


das geht aus einem Bericht eines Miſſionars in North Dakota 


hervor, den er an ſeine Miſſionskommiſſion ſchickte. 
ſionar iſt der ſelige Paſtor G. Potratz, der im Jahre 1888 in 
die Miſſion im Red River-Tale eintrat und dort 14 Jahre 
diente. Er war ein Miffionar von altem Schrot und Korn. 


Der Miſ⸗ 


Seinen Bericht drucken wir ab aus einer alten Nummer des 


North Dakota Lutheran. 
„Ja, wenn ich an die Miſſionsfahrten früherer Zeiten 


denke, wo ich außer der Bedienung von hieſigen Plätzen alle 
vier oder fünf Wochen neun Tage hintereinander auswärts in 
den nordweſtlichen Feldern war und, heimgekehrt, den Kleinſten 
meiner Kinder für einen Fremden galt; oder wie ich fern von 


hier des Nachts zu Fuß im Schneeſturm mich verirrte, hinter 


einem Heuſchober mich niederlegte und den Talar um den Kopf 


hüllte. 


Schlafen wollte ich nicht, denn es hätte leicht ein langer 


Schlaf werden können. Immer kälter kroch es von unten herauf; 
es koſtete ungewöhnliche Anſtrengung, die ſchon ſteifen Glieder 
in Bewegung zu bringen, dem Schlaf zu wehren und wieder 


planlos in die düſtere Nacht hinauszuſchreiten. 


Aber ich war 


gerettet, zwei Stunden ſpäter fand ich mich in einem — Hühner⸗ 
ſtall. Wenn ich an das denke, dann komme ich mir jetzt faul und 


träge vor, und mein Amtsleben erſcheint mir ſehr gemütlich.“ 


Wie es um dieſe „Gemütlichkeit“ ſtand, iſt zu erſehen aus 
einem Bericht, den er aus dieſer ſpäteren Zeit an die Kommiſſion 


ſchickte: „Die ganze Woche habe ich bis Freitag Schule gehalten; 


Samstag war ich in Thompſon (30 Meilen nördlich) zum Lei⸗ 
chengottesdienſt, geſtern Morgen hier Gottesdienſt, nachmittags 
in Bohnſacktown, dann nach Hunter (30 Meilen von heim), wo 
abends Kirche war, in der Nacht zurückgefahren, heute morgen 
Und das alles bei einem Jahresgehalt von 
In den 
14 Jahren ſeiner Arbeit dort hat Paſtor Potratz in 13 ver⸗ 
ſchiedenen Counties miſſioniert neben ſeiner Arbeit zu We in ; 


(Montag) Schule.” 
5350. Und Fords gab es damals auch noch nicht! 


Gemeinde und Schule. 
Die Väter hatten alſo auch ihre Probleme. 
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Bur kirchlichen Chronik 


Inland 


Anhaltendes Gebet für die Kirche, für die Jugend, für die 
Obrigkeit und für die Welt. Auf die Zuſtände in der Welt 
in dieſer Nachkriegszeit brauchen wir jetzt nicht näher einzu⸗ 
gehen. 
lichen Blättern. Aber wie wir während der Kriegszeit immer 
und immer wieder das fleißige, rechte Chriſtengebet betont 
haben, ſo ganz beſonders auch jetzt in dieſer unruhigen Zeit. 
Die Obrigkeit unſers Landes ſteht vor ſchweren inneren und 
äußeren Aufgaben. Durch das ganze Land ziehen ſich Unruhen, 
die nicht zum Segen, ſondern zum Schaden des Volkes ſind. 
Die Verhandlungen und Vorkommniſſe unter den Regierungen 
und Obrigkeiten der Welt, die die Geſchicke der Länder und 
Völker zu beſtimmen und zu entſcheiden haben, treten täglich 
vor unſere Augen und erfüllen die Herzen mit großer Sorge. 
Die Weisſagungen von der letzten Zeit, wie wir fie in der Hei- 
ligen Schrift in den Reden Chriſti Matth. 24, Mark. 13, Luk. 17 
und 21, in der Offenbarung St. Johannis und ſonſt finden, 
verwirklichen ſich. Unfriede, Ungerechtigkeit, Eigennutz, Lieb⸗ 
loſigkeit, Hinderung der Liebestätigkeit aus politiſchen Rück⸗ 
ſichten, Herrſchſucht und andere böſe Dinge treten den Chriſten 
beſtändig vor Augen. Die Jugend verwildert, Schandtaten und 
Verbrechen nehmen überhand. 

Darum iſt es und bleibt es eine hohe, heilige Pflicht aller 
Chriſten, für die Jugend, für das Volk, für das Land, für die 
Obrigkeit, namentlich auch wegen der ſchon ſeit Wochen und 
Monaten fortgehenden Arbeiterunruhen zu beten und an ihrem 
Teile zu zeugen, zu warnen und das rechte Heilmittel an den 
Mann zu bringen. „Es heilet ſie weder Kraut noch Pflaſter, 
ſondern dein Wort, o HErr, welches alles heilet.“ 

Und von all dieſen Vorgängen wird auch die Kirche be— 
troffen, ihre Stellung, ihre Aufgabe, ihr Bekentnis, ihre Wohl- 
fahrt, ihre Einigkeit, ihre rechten Maßregeln. Darum faßt der 
fromme Dichter alles zuſammen, wenn er uns in dem Liede 
„von dem Worte Gottes und der chriſtlichen Kirche“ beten und 
fingen läßt: 

Frieden bei Kirch' und Schulen uns beſchere, 
Frieden zugleich der Obrigkeit gewähre, 

Frieden dem Herzen, Frieden dem Gewiſſen 

Gib [du treuer Gott] zu genießen. L. F. 

Eine erſte Lehrerkonferenz. Lehrerkonferenzen find nichts 
Seltenes in unſerer Synode. Aber daß in der kleinen mit uns 
in der Synodalkonferenz verbundenen Norwegiſchen Synode eine 
ſolche Konferenz abgehalten worden iſt, iſt ein Ereignis. Am 
26. Oktober 1945 waren inmitten ihrer Synodalgemeinde in 
Lake Mills, Jowa, 21 Lehrer, Studenten, Aushelfer und Pa⸗ 
ſtoren verſammelt, um die erſte Lehrerkonferenz in ihrem Kreiſe 
abzuhalten. Wir haben ſchon öfters mitgeteilt, daß die Paſtoren 
und Gemeinden in dieſer Synode darauf bedacht ſind, das Werk 
der Gemeindeſchule zu fördern und auszubreiten. P. L. Vangen 
von Lake Mills war der Vorſitzer und Lehrer M. A. Schröder von 
Madiſon, Wis., der Sekretär. Der Vorſitzer hielt auch die Er- 
öffnungsandacht, und im Verlauf des Tages wurden drei Gegen— 
ſtände behandelt und beſprochen. „Das Lehren der Naturwiſſen— 


ſchaften“ (P. A. M. Harſtad von Madiſon), „Disziplin in der 
Schule“ 


(Prof. C. A. Molſtad von Mankato, Minn.) und „Das 


Jeder Leſer kennt fie aus den täglichen und wöchent⸗ 


Lehren der Geſchichte“ (Lehrer Schröder). P. C. M. Gullerud 
von Mankato dient neben ſeiner Gemeindearbeit als Super⸗ 
intendent des Schulweſens, und Vorbereitungen für die dies⸗ 
jährige Verſammlung wurden getroffen. L. F. 


Aus der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche. An der befann- 
ten Anſtalt der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche, der Capital 
University in Columbus, Ohio, reichte im Dezember der lang⸗ 
jährige Präſes der Anſtalt, D. Otto Mees, ſeine Reſignation ein, 
die auch angenommen wurde. Er hat der Anſtalt, die aus einem 
volljährigen College und einem Predigerſeminar beſteht, ſeit 
1912, alſo 33 Jahre, als Präſident gedient. Er war der Sohn 
eines bekannten älteren Gliedes ſeiner Synode, D. Theophil 
Mees, der ſowohl an dem früheren Lehrerſeminar in Woodville, 
Ohio, als auch an der Capital University unterrichtet hatte. 
Der Vater hatte ſeine theologiſche Ausbildung auf unſerm 
St. Louiſer Seminar erhalten, und ſeine Gattin war eine 
Tochter des damaligen Profeſſors an unſerm Seminar und 
ſpäteren Paſtors E. A. Brauer. L. F. 


„Pfingſten in Coomer.“ Unter dieſer überſchrift berichtet 
der Messenger, das Blatt unſers Nord-Wisconſin-Diſtrikts, mit 
Darbietung eines Bildes, von 35 Perſonen, die im letzten Jahre 
entweder getauft oder konfirmiert worden ſind. Der Ortspaſtor 
ſchreibt dazu: „Es war fürwahr ein feierlicher Gottesdienſt, denn 
die meiſten in der Klaſſe ſtammten aus Familien, die zu keiner 
Kirche gehören.“ 

Coomer iſt ein kleines Städtchen im nördlichen Wisconſin. 
Hier fing der Paſtor der Frederic-Danbury-Webſter⸗Parochie im 
Sommer 1944 an zu miſſionieren, indem er dort zunächſt eine 
Ferienbibelſchule einrichtete. Gegen Schluß des Schulunter⸗ 
richts taufte er ſechs Kinder. Aber obwohl er ſchon genug Arbeit 
hatte, ſo erachtete er es doch für ſeine Pflicht, ſeine Arbeit in 
Coomer fortzuſetzen. Samstags hielt er Konfirmandenunterricht 
und am Sonntag predigte er. Im Januar 1945 gelang es ihm, 
eine Klaſſe von erwachſenen Katechumen zu bilden, von denen 
im Juni 35 entweder getauft oder fonfirmiert wurden. 

Aber ſchon in einem früheren Jahr war es dem Paſtor ge⸗ 
lungen, in ſeiner Gemeinde in Frederic 36 Perſonen ſeiner Pa⸗ 
rochie hinzuzufügen. 

In ſeiner erweiterten Parochie ſetzte er nun ſeine Arbeit 
fort. Vielleicht muß ſeine Parochie bald geteilt werden. Dann 
ſetzt dort ein anderer Paſtor die Arbeit fort, und jo wächſt unſere 
Synode nach und nach immer mehr heran. 

Es iſt dies allerdings eine ſtille, beſcheidene Arbeit, die 
nicht großes Aufſehen erregt. Aber jo iſt unſere Synode das 
geworden, was ſie nun iſt, eine große Gemeinſchaft von 
1,356,655 getauften Mitgliedern. Wir gebrauchen dankbar 
ſolche Hilfsmittel wie das Radio, und was Gott noch geben 
mag, um ſein Wort auszubreiten; aber unſere „Infanterie“, 
welche die ſchwere Arbeit tun muß, beſteht aus unſern Paſtoren, 
Lehrern und mithelfenden Gemeindegliedern. 

Mögen ſie auch im neuen Jahr fleißig weiterarbeiten, denn 
„es iſt noch Raum“, und noch gibt es viele Seelen, die in Chriſti 
Reich einzuführen find. N 

Was uns bleibt. Ein Wechſelblatt macht darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß, obwohl heutzutage ſo manches wankt und weicht, uns 
doch acht herrliche Segnungen Gottes bleiben. 

Dieſe Segnungen ſind: 1. der „Berg Zion“, Hebr. 12, 22, 
das heißt, die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu mit dem herr- 
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lichen Evangelium und dem Frieden Gottes; 2. Chriſti Gnaden⸗ 
reich, das keine Höllengewalt umſtoßen kann; 3. die große Zahl 
der Auserwählten, die in Chriſti Reich fort und fort eingebracht 
werden, bis Gottes Raum voll iſt; 4. das Ehrenreich droben im 
Himmel, dem wir alle zuwandern, um dort auf ewig ſelig zu 
ſein; 5. der gnädige Gott, der uns allezeit die Sünde um Chriſti 
willen vergibt; 6. Chriſti ſtellbertretende Genugtuung, worauf 
unſere ganze Seligkeit beruht; 7. Jeſus, der Mittler des neuen 
Bundes, der uns nie verläßt; 8. das Blut Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, das uns rein macht von allen Sünden. Ganz 
kurz geſagt: wir haben unſern Heiland mit Vergebung der Sün⸗ 
den, Leben und Seligkeit. 

Es betrübt uns ja, daß es in der Welt ſo böſe ſteht, daß 
die Liebe bei vielen erkaltet, daß überall unter den Menſchen 
Haß, Neid und Feindſchaft ſich zeigt, daß die Kirche Chriſti ſo⸗ 
viel leiden muß, daß es den Chriſten vielfach ſo übel geht, daß 
die Miſſion nicht recht (wenigſtens nicht vor Menſchenaugen) 
ausgebreitet werden kann, kurz, daß der Teufel ſo ſchrecklich in 
Staat und Kirche wütet. Da uns aber der Heiland bleibt, der 
ewige Gottesſohn, ſo muß alles wohl ſein, einerlei wie ſchwer 
auch die Schläge ſind, die uns etwa treffen. Wir haben den in 
Chriſto uns gnädigen Gott, und ſo iſt alles gut; denn alles muß 
uns zum beſten dienen. 

Es iſt darum jetzt nicht Trauerzeit, ſondern Arbeitszeit. 
Wir laſen vor einiger Zeit von einer frommen Mutter, die ihr 
geliebtes Kind verloren hatte. Man wunderte ſich, daß ſie ſo 
ſtark, fo feſt, jo ruhig war und nicht über ihren ſchweren Ver⸗ 
luſt klagte und weinte. Einer Freundin ſagte ſie: „Ich habe 
keine Zeit zu weinen und zu klagen; denn ich habe meinen lie⸗ 
ben Mann und meine ſechs geliebten, noch lebenden Kinder; ich 
muß auf ſein und arbeiten.“ 

So müſſen auch wir auf ſein und arbeiten, damit Jeſu 
Reich Einzug finden möge in alle Welt. ED ANE 


Die Südlichen Baptiſten ſammeln für Kirche und Miſſion. 
Auf ihrer letzten Verſammlung in Naſhville, Tenneſſee, be⸗ 
ſchloſſen die Südlichen Baptiſten, durch ihr Exekutivkomitee in 
den nächſten zehn Jahren für Kirche, Erziehung und Miſſion 
die Summe von 920,500,000 zu ſammeln. 

Von diefer Summe ſollen 5,000,000 für auswärtige Miſ⸗ 
ſion, 58,000,000 für Miſſion hierzulande, 53,000,000 für die 
Unterſtützung alter und kranker Diener am Wort und weitere 
Millionen für den Ausbau der Lehranſtalten und ähnliche Zwecke 
benutzt werden. 

Die Summe ſoll nicht durch eine Sonderkollekte aufgebracht 
werden, ſondern auf die Weiſe, daß die Gemeindeglieder ihre 


regelmäßigen Beiträge ſo erhöhen, daß die Summe in den näch⸗ 


ſten zehn Jahren nach und nach geſammelt wird. 

Wie das „Ev.⸗Luth. Gemeindeblatt“, dem wir dieſe Mit⸗ 
teilung entnehmen, dazu bemerkt, wird die Laſt dem einzelnen 
beitragenden Gliede nicht zu ſchwer ſein. Gibt man nämlich 
durchſchnittlich 60 Cents das Jahr, ſo kommen, nach der Glie⸗ 
derzahl gerechnet, jedes Jahr 52,000,000 mehr ein als bisher, 
ſo daß in den zehn Jahren die Summe geſammelt ſein wird. 
Die Gemeinſchaft ſammelte bisher etwa 988,000,000 jährlich. 
Mit der neuen Sammlung dürfte der Durchſchnittsbetrag des 
einzelnen Gliedes im ganzen kaum mehr als 92.00 das Jahr 
betragen. Doch iſt es nicht ganz beſtimmt, wie viele Kommuni⸗ 
zierende oder beitragende Glieder die Gemeinſchaft jetzt zählt. 

Die Gemeinſchaft treibt Miſſion unter 17 verſchiedenen 


Nationen; in China ſeit 1845, in Afrika ſeit 1846, in Mexiko 
und Südamerika ſeit 1879, in Europa ſeit 1870. über 500 
Miſſionare ſind von ihr ausgeſandt worden und werden von ihr | 
unterhalten. An die 40,000 Studenten beſuchen ihre sn 
nare, Colleges und Akademien. 

Auch unſere Kirche beabſichtigt eine große Erweiterung e 
Miſſion, ſobald ihr Gott dazu Gelegenheit gibt. Neue Türen 
haben ſich bereits in Chile, Südamerika, auf den Philippinen 
und anderswo aufgetan. In Europa haben wir eine ganz be⸗ 
ſondere Aufgabe. Möge uns Gott die rechte Freudigkeit geben, 
im Namen Jeſu dieſes herrliche Werk recht Ne zug 
auszuführen. J. T. M. | 

„Wir wiederholen: geiſtliche Segnungen werden nicht ver⸗ 
kauft.“ Vor einiger Zeit hat das liberale Blatt The Christian 
Century in einem Leitartikel die Papſtkirche beſchuldigt, ſie 
verkaufe geiſtliche Segnungen für Geld. Darüber ſind römiſche 
Schriftſteller ſehr böſe geworden und haben verſucht zu beweiſen, 
daß die Kirche die geiſtlichen Güter nicht verkaufe, ſondern ver⸗ 
ſchenke, nur müſſe man der Kirche für ihre Segnungen natürlich 
auch etwas geben; denn umſonſt ſei ja nur der Tod. 

Auf dieſe jeſuitiſche Verkehrung der Wahrheit antwortet 
nun das genannte Blatt: We repeat: Spiritual benefits are 
not sold, was wir oben in deutſcher Sprache wiedergegeben 
haben. Wie der Satz gemeint iſt, erklärt das Blatt weiter in 
einem Leitartikel. Da findet ſich in dem Staten Island Ad- 
vance vom 20. Oktober 1945 die folgende Anzeige: „Denkt 
an eure Lieben, einerlei ob ſie leben oder tot ſind. Schreibt 
ſie ein als ewige (perpetual) Glieder des Fegfeuervereins. 
Preis: 85. Geiſtliche Segnungen: fie haben Anteil an 5,508 
Meſſen im Jahr. Das St. Vincent⸗Heim für Knaben, Brooklyn.“ 

Um aber die geiſtlichen Segnungen des Fegfeuervereins 
noch beſſer an den Mann zu bringen, druckt die Geſellſchaft auch 
Flugſchriften, und wie das Blatt weiter nach einer dieſer Schrif⸗ 
ten darlegt, haben ſolche Seelen, die im St. Vincent⸗Fegfeuer⸗ 
verein eingeſchrieben ſind, noch weitere Segnungen, das heißt, 
wenn ſie 1. an irgendeinem Tag zur Beichte und Kommunion 
gehen, 2. beten, a. daß chriſtliche Regenten im Frieden bleiben 
mögen, b. daß die Ketzerei und dazu gehören wir Lutheraner! 
ausgerottet werden möge, e. daß Sünder bekehrt werden mögen, 
d. daß die heilige Mutterkirche verherrlicht werden möge 
(exalted), e. daß das St. Vincent⸗Knabenheim Gedeihen 
haben möge. 

Sit jemand in dem Fegfeuerverein eingeſchrieben und ver⸗ 
richtet er dieſe Gebete an irgendeinem Tag, den die Glieder ſelbſt 
wählen dürfen, ſo gibt es für ſie folgende geiſtliche Segnungen: 
1. Sie erhalten einen vollen Ablaß (plenary indulgence) ein- 
mal im Monat für irgendeinen Tag, den ſie ausſuchen dürfen; 
2. wenn ſie die Familienrate von $25 bezahlen, jo genießen auch 
ihre Eltern, Brüder, Schweſtern und Kinder (nicht aber weitere 
Verwandte) denſelben Plenarablaß, einerlei ob ſie leben oder tot 
find. Wer aber weder $5 für ſich noch $25 für feine Familie 
hat, kann eine beſondere Rate von 50 Cents das Jahr für per⸗ 
ſönliche Mitgliedſchaft bezahlen. A 

Wenn das Blatt jagt: „Geiſtliche Segnungen werden 
nicht verkauft“, ſo meint es tatſächlich das gerade Gegenteil; 
denn Rom hat je und je ſeinen Ablaß für ſchweres Geld ver⸗ 
kauft. Und auch damit erweiſt ſich der Papſt als der 2 Theſſ. 2 
geweisſagte Antichriſt. Vor einiger Zeit wollten ſelbſt Luthe⸗ 
raner den Papſt nicht mehr Antichriſt nennen. Jetzt glaubt 
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chier auch das liberale Blatt The Christian Century unſerm 
Bekenntnis, wenn dieſes ſagt: „Dies Stück zeigt gewaltiglich, 
ap er [der Papſt! der rechte Endechriſt oder Widerchriſt ſei.“ 
Schmalkaldiſche Artikel, Triglotta, 474, 10.) 

Sind wir Lutheraner aber auch Gott recht dankbar dafür, 
aß er uns fein lauteres Evangelium geſchenkt und es uns trotz 
inſerer großen Undankbarkeit bis auf den heutigen Tag erhal⸗ 
en hat? Hier müſſen nicht nur Worte, ſondern auch Taten 
eugen. J. T. M. 

Wie ſteht's mit dem Fegfeuer? Unter dieſer überſchrift 
krachte neulich die römische Laienliga der Kolumbusritter zur 
lusbreitung des päpſtlichen Glaubens einen Artikel in einer 
St. Louiſer Tageszeitung, worin die römiſche Erdichtung des 
ßegfeuers als eine troſtreiche Lehre verherrlicht wurde. 

Die römiſche Lehre vom Fegfeuer läßt ſich etwa dahin zu⸗ 
ammenfaſſen: Alle zeitlichen Strafen der Sünden müſſen ab⸗ 
ebüßt werden, wenn nicht in dieſem Leben, dann in jenem 
zeben. Darum muß, „wer zu gut für die Hölle, aber nicht 
ut genug für den Himmel ift“, erſt ins Fegfeuer, worin er 
Malen zu leiden hat, die denen der Hölle gleich ſind, nur mit 
em Unterſchied, daß ſie nicht ewig find. 

Es gibt keine Schriftſtelle, in der ein Fegfeuer Geehrt wird. 
lle Stellen, welche die Römiſchen für ihre Irrlehre vorbringen, 
vie etwa Matth. 5, 26; 1 Kor. 3, 13—15; Offenb. 21, 27; 
Petr. 3, 19, handeln gar nicht vom Fegfeuer, einem Ort, den 
ie Schrift gar nicht kennt. 

Die römiſche Lehre vom Fegfeuer beruht auf der römiſchen 
Werkgerechtigkeit und iſt, wie dieſe, eine Verwerfung des voll⸗ 
ommenen Verdienſtes Jeſu Chrifti, der alle unſere Sünden auf 
ich genommen und alle Strafen für uns getragen hat. Man 
eſe nur Jeſ. 53. 

Nun iſt die römiſche Lehre vom Fegfeuer eine entſetzliche 
ind troſtloſe Lehre. Stirbt der Katholik, ſo muß er ins Feg⸗ 
euer, und daraus befreit ihn nichts als andauerndes, fortwäh⸗ 
endes ſchweres Leiden, dem allerdings mit Meſſeleſen abge⸗ 
jolfen werden kann. Der Prieſter opfert in der Meſſe den Leib 
bes HErrn, und mit dieſem Meßopfer erwirbt er Vergebung der 
Sünden, welche auch denen im Fegfeuer zugute kommt. Alles 
ine reine Erdichtung! Alles eine Schmähung des lieben Evan⸗ 
jeltums mit ſeinem Himmelstroſt, den uns der Heiland darin 
bt! Alles Troſtloſigkeit, Hoffnungsloſigkeit, Menſchenwerk! 

Daß aber der Antichriſt mit dieſer Lehre ſo ungeſcheut an 
)en Tag tritt, beweiſt, daß der Jüngſte Tag vor der Tür ſteht, 
denn auch dieſes Hervortreten des Antichriſts iſt ein Zeichen der 
geit. Wir haben wahrlich Urſache, 2 Theſſ. 2 immer wieder 
leißig zu leſen und zu beherzigen. M 

Gottes große Geduld. Eine bekannte Zeitungsſchreiberin, 
ie regelmäßig in vielen Sonntagsausgaben intereſſante, oft 
uch belehrende Mitteilungen bringt, berichtete kürzlich in einer 
iefigen Tageszeitung das Folgende: 

Vier Tage vor Weihnachten berfammelte ſich in einer 
Trink⸗ und Tanzſtube in einem Erholungsort im Südweſten 
inſers Landes eine große Schar von Touriſten, um ſich des 
Abends und in der Nacht zu beluſtigen. 

Es wurde viel getrunken und widerlich getanzt, obwohl 
iefe Erholungsſtube mit zu den „beſten“ in der Stadt gehört, 
ind ſich da nur die „Beſſeren“, die „ordentlichen Leute“ ver⸗ 
ammeln. 

Es wurden alle neueren Tanzweiſen (“boogie-woogie”) 


geſpielt und danach getanzt. Plötzlich ſtimmte das Orcheſter als 
letzte Nummer das in eine Tanzweiſe umgearbeitete Weihnachts⸗ 
lied „Stille Nacht“ an. „Wir ſchauten einander entſetzt an“, 
ſchreibt die Berichterſtatterin, „denn hier tanzte man zu einem 
der feierlichſten und bedeutungsvollſten Lieder, die je zu Ehren 
des Chriſtkinds geſungen wurden, mit lüſternen Augen, Wange 
an Wange, den letzten Tanz.“ 

Zu Anfang ihres Artikels ſchreibt die Frau: „Immer 
wieder ereignen ſich in unſerer heutigen Welt ſolche gottesläſter⸗ 
lichen Dinge, ſo daß wir, die wir noch etwas Ehrfurcht vor Gott 
haben, uns wundern, weshalb Gott immer noch zurückhält, eine 
Peſtilenz über uns zu ſchicken; ſo etwas Gottesläſterliches, ſo 
greulich und grauſam, daß unſere Herzen mit Furcht und un⸗ 
ſere trauernden Seelen mit Entſetzen erfüllt werden.“ 

Wir Chriſten fühlen noch viel mehr als dieſe Zeitungs⸗ 
ſchreiberin, wie langmütig und freundlich der gütige Gott iſt, 
daß er über die Tauſende von Greueln, die unter unſerm Volk 
ſtattfinden, nicht ſein letztes Straf⸗ und Zorngericht ergehen läßt. 

Zweierlei aber wollen wir uns bei ſolchen Mitteilungen 
merken: erſtens, daß auch wir Chriſten nicht ſchuldlos find; 
denn wieviel fündigen wir nicht täglich, nicht nur unwiſſend und 
ohne es zu wollen, ſondern mit Wiſſen und Bedacht, indem wir 
die Gottesdienſte verſäumen, träge ſind im Empfang des hei⸗ 
ligen Abendmahls, das Geben vernachläſſigen, Haß und Groll 
in unſerm Herzen hegen und anderes mehr. Gewiß, auch wir 
haben nur Zorn und Verdammnis verdient, und für unſere vie⸗ 
len Sünden wollen wir Buße tun. 

Zweitens mahnen uns ſolche Mitteilungen daran, wie 
wichtig es iſt, daß wir fleißig für Kirche und Staat beten, da⸗ 
mit Gott um ſeiner Auserwählten willen nicht mit ſeinem ge⸗ 
rechten Gericht über uns große Sünder kommt und uns nach 
Verdienſt beſtraft. „Gott ſei uns Sündern gnädig!“ 

Ausland 


Rückkehr der Arbeiter nach China. Das Blatt The Lu- 
theran Companion, das Organ der ſchwediſchen Auguſtana⸗ 
ſynode, teilt mit, daß ihre Arbeiter in China nun wieder auf 
ihre Miſſionsgebiete in der Honanprovinz zurückkehren dürfen. 

Die Kirche rechnet vorläufig auf etwa acht Arbeiter, Män⸗ 
ner und Frauen, die in China ihre Arbeit wieder aufnehmen 
werden. Während des langen Kriegs blieben ſieben Arbeiter 
im Land und ſetzten, ſo gut es ging, das Miſſionswerk fort. 
Es waren ſchwere Tage, aber gerade die Gegenwart der weißen, 
auswärtigen Arbeiter machte den eingebornen Chriſten und Mit⸗ 
arbeitern immer wieder Mut. 

Wie groß der Schade iſt, der durch den Krieg und die 
Kriegsplagen angerichtet wurde, iſt noch nicht zu ermeſſen. Doch 
läßt ſich ſchon jetzt annehmen, daß der Krieg die Chriſten in 
ihrem Glauben und in ihrer Liebe geſtärkt hat. Die Verwir⸗ 
rung iſt allerdings groß. Ganze Städte ſind vor den japaniſchen 
Feinden geflohen, die alles, was zurückblieb, zerſtört haben. 
Jetzt kehren die Flüchtlinge zurück. Sie haben nur wenig, und 
die Preiſe für Kleider und Lebensmittel ſind ſehr hoch. Die 
Leiden halten an, beſonders da die Zuſtände noch immer nicht 
derart ſind, daß man von einem eigentlichen Frieden reden kann. 

Aber in dieſes Gewirr hinein kommt die Kirche mit dem 
Worte Gottes, um wieder aufzubauen, um zu helfen, um zu 
raten. Und ſo iſt es recht. In China kämpft das Chriſtentum 
gegen den Kommunismus an, der ſich allenthalben ausbreitet. 


Und nur das Chriſtentum kann dem armen, fragenden, leidenden 


Volk Troſt und Stärke bringen in dieſer böſen Zeit. 
Möge auch unſere Kirche wieder ihr Werk in China in voller 


Stärke aufnehmen können. EM. 


k— — — 


Die Bedeutung der Lutherbibel 


Wie kam es doch, daß dieſe ſeit dem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert durch innere und äußere Erſchütterungen ſo furchtbar 
heimgeſuchte deutſche Nation ſich in ihren Tiefen einen unver⸗ 
wüſtlichen Kern von religiöſer und ſittlicher Nationalbildung 
erhalten hat, dem weder die Verheerungen des Dreißigjährigen 
Krieges noch die Sintflut der Ausländerei in den folgenden 
Generationen etwas anhaben konnten? Das kam daher, daß 
bei uns keine Hütte ſo klein, kein Hausſtand ſo arm war, wo 
Luthers Bibel nicht hingekommen war; daß dies Buch für das 
eigentliche Volk nicht bloß Gebet- und Andachtsbuch, ſondern 
Leſe- und Familienbuch, die ganze geiſtige Welt ward, in der 
die Jungen aufwuchſen, zu der die Alten zurückkehrten, in das 
der gemeine Mann ſeine Familiengeſchichte, die Gedenktage der 
Seinen ſchrieb, aus deſſen Inhalt die Mühſeligen und Belade⸗ 
nen Troſt und Linderung ſchöpften in der Not des Tages. Das 
haben nicht die Kriege ausrotten können, die aus unſerm Vater⸗ 
lande einen großen Kirchhof, eine rauchende Brandſtätte ge— 
macht haben! 

So jagt Häußer, ein pfälziſcher Geſchichtſchreiber. 


—— — 


Ein Lutherwort wider den Sorgengeiſt 


Als Luther in ſeinem letzten Lebensjahre nach Eisleben 
reiſen mußte, um einen Streit der Grafen von Mannsfeld 
ſchlichten zu helfen, lebte ſeine Frau in großer Sorge um ſein 
Wohl, und es beſchlich ſie immer wieder die geheime Furcht, es 
möchte dem Doktor etwas Widriges zuſtoßen. Als Luther von 
dieſen Sorgen erfuhr, ſchrieb er ſeiner geliebten Ehefrau am 
7. Februar, alſo 12 Tage vor ſeinem Tode, in der heiterſten 
Gemütsſtimmung folgenden Brief, in dem der erſte Artikel un⸗ 
ſers chriſtlichen Glaubens ein wenig ausgelegt iſt: 

„Meiner lieben Hausfrauen Katharin Lutherin, Doktorin, 
Selbſtmärtyrerin zu Wittenberg, meiner gnädigen Frauen zu 
Handen und zu Füßen. Gnade und Friede im HErrn! Lies, 
Du liebe Käthe, den Johannem (das Evangelium Johannes) 
und den Kleinen Katechismum, davon Du zu dem Mal ſagteſt: 
Es iſt doch alles in dem Buch von mir geſagt.“ Denn du willſt 
ſorgen für Deinen Gott, gerade als wäre er nicht allmächtig, 
der da könnte zehn Doktor Martinus ſchaffen, wo der einige alte 
erſöffe in der Saale oder im Ofenloch oder auf Wolfs Vogelherd. 
Laß mich in Frieden mit Deiner Sorge; ich habe einen beſſern 
Sorger, denn Du und alle Engel ſind. Der liegt in der Krippe 
und hänget an der Jungfrauen Zitzen; aber ſitzet gleichwohl zur 
rechten Hand Gottes, des allmächtigen Vaters. Darum ſei in 
Frieden! Amen.“ 

Und drei Tage ſpäter wurde das Heilmittel gegen die lei⸗ 
dige Sorge noch ſtärker gemacht. Da ſchrieb der ſtarke Glau⸗ 
bensheld folgenden von Scherz überſprudelnden Brief an ſeine 
Käthe: 


„Der heiligen, ſorgfältigen Frauen, Katharin Lutherin 
Doktorin, Zülsdörferin zu Wittenberg, meiner gnädigen, lieben 
Hausfrauen. Gnade und Friede in Chriſto! Allerheiligſte 
Frau Doktorin! Wir bedanken uns gar freundlich für Eure 
große Sorge, dafür Ihr nicht ſchlafen könnt; denn ſeit der Zei 
Ihr für uns geforgt habt, wollte uns das Feuer verzehrt haben 
in unſrer Herberg hart vor meiner Stubentür; und geſtern, 
ohne Zweifel aus Kraft Eurer Sorge, hat uns ſchier ein Stein 
auf den Kopf gefallen und zerquetſcht wie in einer Mausfalle. 
Denn es in unſerm heimlichen Gemach wohl zween Tage über 
unſerm Kopf rieſelte Kalk und Leimen, bis wir Leute dazunah⸗ 
men, die den Stein anrührten mit zwei Fingern; da fiel er 
herab, jo groß als ein lang Kiffen und zweier großen Hand breit. 
Der hatte im Sinn, Eurer heiligen Sorge zu danken, wo die 
lieben Engel nicht gehütet hätten. Ich ſorge, wo Du nicht auf- 
hörſt zu ſorgen, es möchte uns zuletzt die Erde verſchlingen und 
alle Elemente verfolgen. Lehreſt Du alſo den Katechismus und 
den Glauben? Bete Du und laß Gott ſorgen; es heißt: ‚Wirf 
dein Anliegen auf den HErrn, der forget für dich“, Bf. 55, 28, 
und viel mehr Orten. Eurer Heiligen williger Diener Mar⸗ 


tinus Luther.“ 
— — . — — 


Indifferentismus und Unionismus 


In gegenwärtiger Zeit, wo wie uns auf das hundertjährige 
Jubiläum unſerer Synode rüſten, gedenken wir inſonderheit auch 
der Werkzeuge, die Gott bei der Gründung der Synode ge— 
brauchte, und unter dieſen namentlich auch D. C. F. W. Walthers. 
Vor 35 Jahren wurde hier in St. Louis in Verbindung mit der 
damals hier verſammelten Delegatenſynode der hundertjährige 
Geburtstag Walthers gefeiert. Vor der rieſigen Verſammlung, 
die auch von Vertretern der Wisconſin⸗Synode und der alten 
Norwegiſchen . beſucht war, hielten die Profeſſoren F. 
Bente und W. H. T. Dau zwei ausgezeichnete Feſtreden, die 
noch heute 9 ſind. In ſeiner engliſchen Rede kommt 
D. Dau auch auf Indifferentismus und Unionismus zu ſprechen 
und ſagt: „Walthers Zeitalter, gerade wie auch das unſrige, 
war charakteriſiert durch Indifferentismus oder religiöſe Gleich⸗ 
gültigkeit. Der Unioniſt, der Kirchenvereiniger, der Befürworter 
von Frieden um jeden Preis, der Mann, der uns den Vorſchlag 
macht: Wir treffen das übereinkommen, uns damit zufrieden zu 
geben, daß wir differieren (we agree to disagree), war ſehr 
geſchäftig. Ich weiß von keinem Manne in der lutheriſchen 
Kirche Amerikas zwiſchen 1845 und 1887“ (dem Todesjahr 
Walthers), „der an dieſe hochbedeutende Sache von der tat⸗ 
ſächlichen Einigkeit der ganzen chriſtlichen Glaubensbruderſchaft 
mit größerer Ehrfurcht herantrat als Walther, und der fo 
enthuſiaſtiſch für die wahre Vereinigung der getrennten Teile 
der Kirche gewirkt hat. Seine Schriften in bezug auf dieſe Sache 
werden klaſſiſche chriſtliche Schriften bleiben. Aber in dieſer 
Tätigkeit erwies ſich Walther als ein Beleber (quickener) und 
Befürworter der bekenntnismäßigen Gedanken. Auf Grund der 
Schrift lehnte er Vereinigung ohne Einigkeit ab und war nicht 
beſonders beunruhigt über das Fehlen organiſcher Einigung 
zwiſchen Körpern, mit denen er ſich ſelbſt im Herzen einig wußte, 
was Lehre und Praxis anlangt,. } 

„Die feſte Stellung, die unfere Synode in dieſer Frage 
eingenommen hat, war das Ergebnis von Walthers gewiſſen⸗ 
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after Anwendung von zwei Reihen von Schriftausſagen: den⸗ 
nigen, welche dringende Aufforderungen ausſprechen nach 
rüderlicher Gemeinſchaft, und denjenigen, die nachdrückliche 
Barnungen enthalten gegen falſche Union. Walther beugte ſich 
nter die Autorität beiderlei Schriftausſagen des HErrn: ‚Seid 
ins‘ und ‚Seid geſchieden! (Be ye one, and, Be ye separate). 
in welcher Form auch immer die Zeit und die veränderten Zu⸗ 
ände der Menſchen uns nötigen mögen, dieſe heiligen Regeln 
zuwenden, wir wollen beide gewiſſenhaft (religiously) an⸗ 
benden und verlangen nach keiner Reviſion an dieſem Punkte.“ 
Shynodalbericht von 1911.) L. F. 


IHNEN EEE SEE — —— 
Todesanzeige 


Nach ganz kurzem Leiden entſchlief am 31. Dezember 1945 
ehrer John Hue. Er wurde am 9. Januar 1883 als Sohn 
Zilhelm Hues und deſſen Ehefrau Sophie, geborne Widdel, in 
rescent City Tp., Ill., geboren. Frühzeitig wurde er in der 
st. Pauluskirche in Woodworth, Ill., von P. Hartmann getauft, 
eſuchte die Gemeindeſchule der dortigen Gemeinde und wurde 
897 konfirmiert. 

Im Jahre 1900 trat er in das Lehrerſeminar in Addiſon ein 
nd beſtand im Jahre 1905 ſein Examen. Darauf folgte er 
em Ruf der Immanuelsgemeinde in ECryſtal Lake, Ill., und 
iente ihr treulich als Lehrer für die Unterklaſſen und als 
' rganiſt bis zu den letzten Weihnachtsferien. Am 15. Juli 
945 feierte die Gemeinde ſein 40jähriges Amtsjubiläum. 


Am 26. Auguſt 1909 vermählte er ſich mit Auguſta Bohl 


us Cryſtal Lake, die mit feiner einzigen Tochter, zwei Groß⸗ 
ndern und einem Bruder ihn überlebt. 

Unter großer Beteiligung von Gemeindegliedern, Paſtoren, 
ollegen und früheren Schülern wurde er am 3. Januar auf dem 
ſriedhof zu Cryſtal Lake zur Ruhe gebettet. In der Kirche hielt 
in Seelſorger, P. G. A. Gehrs, ihm die Leichenpredigt über 
‚oh. 17, 24 und amtierte am Grabe. G. A. Gehrs 


P. C. F. Buchroth ſtarb in Boſton am 16. Dezember 
945 und wurde dort zu Grabe getragen. 
P. em. Heinrich Maack in St. Louis ſtarb am 24. Ja⸗ 
uar und wurde am 28. Januar zur Erde beſtattet. 

P. em. Alex Ullrich in Chicago ſtarb am 24. Januar 
nd wurde am 28. Januar zu Grabe getragen. 

Lehrer emer H. W. Koch ſtarb in Maplewood, Mo., am 
0. November 1945 und wurde dort am 23. November 1945 
ur Erde beſtattet. g 

Lehrer emer. C. H. M. Wagner ſtarb am 9. November 
945 in Chicago und wurde dort am 12. November 1945 zur 
rde beſtattet. N 
. —— . ̃ —. ] ˖— — FE) 

Neue Druckſachen 


aying the Ransom. A Series of Lenten Sermons by Walter E. 
Hohenstein and Victor A. W. Mennicke. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 125 Seiten 5½4 74. 
51.25. 

Rechtzeitig für die herannahende heilige Paſſionszeit erſcheint dieſe 
zredigtſammlung, und wir geben ihr ein herzliches Wort der Empfehlung 


Preis: 


mit auf den Weg. In ſchöner Sprache und anſprechender Weiſe werden 
hier Texte aus der Paſſtonsgeſchichte, aber auch andere Schriftſtellen be— 
handelt, und der Text iſt nicht nur, wie gar manchesmal heutzutage, ein 
Aushängeſchild, ſondern wird ausgelegt und angewandt. Es find zwei— 
mal ſieben Predigten von den auf dem Titel genannten Paſtoren Walter 
E. Hohenſtein in Bloomington, Ill., und Victor A. W. Mennicke in She- 
boygan, Wis. Die erſte Reihe hat das allgemeine Thema „Das Kreuz 
führt zum Sieg“ (The Cross for Victory) über ein ſchuldbeladenes Ge- 
wiſſen, über Eigenwillen, über Hoffart, über Selbſtſucht, über Sorge, über 
Vergeßlichkeit (Petri Verleugnung) und über Todesfurcht. Die zweite 
Reihe hat das allgemeine Thema „In der Stunde der Anfechtung“ (In 
the Hour of Trial) und behandelt Ereigniſſe aus der Paſſtonsgeſchichte: 
Jeſu Gebet: „Dein Wille geſchehe“, die ſchlafenden Jünger, den Engel vom 
Himmel, die Macht der Finſternis, den Judaskuß, den verkehrten Petrus— 
eifer, „Jeſus allein“. L. F. 


Edelſteine des göttlichen Wortes. Betrachtungen über eine Anzahl 
Bibelſprüche für die Zeit vom 8. Januar bis zum 22. Februar 
1946. Verfaßt von D. Otto F. Hattſtädt, Milwaukee, Wis. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 49 Seiten. 
Preis: 5 Cent pro Exemplar portofrei; 48 Cent das Dutzend, 
Porto extra; 83 das Hundert, Porto extra. 


We Beheld His Glory. Daily Devotions No. 66. January 8 to 
February 22, 1946. By Thomas Coates, S. T. M., Chicago, III. 
Derſelbe Umfang und Preis. 

Dieſe Andachtsbüchlein ſind leider etwas zu ſpät in unſere Hände 
gelangt, werden aber auch jetzt noch ihren Dienſt tun, da die Andachten 
bis zum 22. Februar gehen. Das deutſche behandelt beſonders wichtige 
und ſchöne Einzelſprüche der Heiligen Schrift, in Wahrheit Edelſteine 
des göttlichen Wortes. Das engliſche hat das Thema „Wir ſahen Jeſu 
Herrlichkeit“, Joh. 1, 14, und führt dieſes Thema aus, ebenfalls in einer 
Reihe von Betrachtungen einzelner Sprüche. Beide enthalten wieder die 
üblichen Gebete. L. F. 


Concordia Bible Student. Vol. XXXV, No. 1, January, 1946. 
Topic of the Quarter: “The Christian and His Prayer Life.” 
By Rev. J. M. Weidenschilling. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 64 Seiten. Preis: 50 Cent das Jahr. 


Concordia Bible Teacher. Vol. VII, No. 1, January, 1946. By Rev. 
J. M. Weidenschilling. 80 Seiten. Preis: 75 Cent das Jahr. 
Unſere Behörde für chriſtliche Erziehung im weiteſten Sinne des 
Wortes hat für das erſte Quartal dieſer Zeitſchrift einen ſehr paſſenden 
Gegenſtand gewählt, nämlich „Der Chriſt und ſein Gebetsleben“. Auch 
dieſes Thema, wie die vorigen, wird in zwei Heften behandelt. Das eine 
iſt beſtimmt für den Lehrer, das andere für den Zuhörer in der Bibelklaſſe. 
Für das zweite Quartal wird die Geſchichte der chriſtlichen Miſſion in 
Ausſicht geſtellt, für das dritte das Leben Samuels, und für das vierte 
wichtige Bibelabſchnitte. Wir erwähnen noch, daß man auch die früheren 
Hefte noch bekommen kann. Ein Inhaltsverzeichnis findet ſich im letzten 

Katalog unſers Concordia Publishing House, Seite 226 195 2272 

F. 

My Life. By William Dallmann, D. D. Personal Recollections of 
a Lutheran Missionary, Pastor, Churchman, Lecturer, 
Author. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 152 
Seiten 5ux7%. Preis: 51.25. 

Man hätte faſt das Titelblatt dieſes Buches, die Vorrede und das 
Bild des Verfaſſers weglaſſen können, und jeder, der D. Dallmann kennt, 
würde ſofort in ihm den Verfaſſer erkannt haben, ſo ſehr trägt auch dieſes 
Buch ſeine Eigenart in der Sprache, in der Bearbeitung und im Inhalt. Er 
iſt jetzt 83 Jahre alt, aber geiſtig und auch körperlich noch friſch und rege. 
In zehn Kapiteln ſchildert er ſein langes, bewegtes Leben: ſeine Jugend 
und Schuljahre, ſeinen Aufenthalt auf unſerm College in Fort Wayne 
und auf unſerm Seminar in St. Louis, und dann ſeine kirchliche Arbeit 
an verſchiedenen Pfarrſtellen: im Ozarkgebirge Miſſouris, in Baltimore, 
in der Großſtadt New York und in Milwaukee, auch als Präſes des Eng- 
liſchen Diſtrikts und als Vizepräſes der Synode. Ein Kapitel in ſeiner 
reichen ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit gewidmet, ein anderes ſeiner Europa⸗ 
reiſe, und der Schluß berichtet von ſeinem Aufenthalt in Oak Park bei 
Chicago, wo er zwar im Ruheſtande lebt, aber noch faſt jeden Sonntag 
predigt und jeden Tag an ſeinem Schreibtiſch tätig iſt. Viele intereſſante 
Einzelheiten, namentlich über die engliſche Arbeit im Kreiſe unſerer 
Synode und im Verkehr mit andern Perſonen, werden mitgeteilt und 
ſeine Betätigung in wichtigen Werken und Aufgaben unſerer Kirche. Nur 
ein komiſcher Vorfall ſei mitgeteilt. Als er für den Kirchbau feiner, Ges 
meinde tätig war, kollektierte er “a little money and much experience. 
A cobbler would not give me even 25 cents to show his good 
will— he hadn't any. I was licked and said something in Ger- 
man. ‘You speak German?’ cried his wife, and thrust a crisp 
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$5 bill into my hand. Hm! Not a cent for the church, 500 cents 
for German. It pays to know German — financially and other- 
wise”. Das jagt der, den man mit Recht als einen der Väter und Be⸗ 
gründer der engliſchen Arbeit in unſerer Kirche bezeichnen kann. Aus 
dem Kapitel über ſeine Europareiſe fügen wir in dieſer Zeit der Erin⸗ 
nerung an Luthers 400jährigen Todestag einen Vorfall an. D. Dall⸗ 
mann war der Kaplan einer Gruppe von Lutheranern aus unſern Kreiſen, 
und dieſe Gruppe beſuchte ſelbſtverſtändlich gerade auch die berühmten 
Lutherſtätten. In Wittenberg legte ſie einen Gedächtniskranz auf 
Luthers Grab und dann predigte D. Dallmann in deutſcher und in eng⸗ 


Eine Gruppe amerikaniſcher Lutheraner im Jahre 1927 vor der Tür 
zu Luthers Grab 
Links der erſte an der Kirchtür iſt D. Dallmann 


liſcher Sprache von Luthers Kanzel bei Luthers Grab mit Bewilligung 
der kirchlichen Oberen. Der Superintendent forderte ihn auf, dieſe 
Predigt auch in feiner Kirche zu halten, und D. Dallmann ſagte zu, “if it 
can be done without unionism”. Gelegentlich werden wir noch wei⸗ 
tere Mitteilungen aus feinem intereſſanten und mit einer Reihe von Bil- 
dern ausgeſtatteten Buche bringen. Manches wird vielleicht der eine oder 
andere Leſer mit freundlichem, leiſem Kopfſchütteln leſen. Bei unſerm 
letzten Beſuche bei ihm, mit dem wir 68 Jahre in Freundſchaft verbunden 
ſind, brachten wir ungefähr drei Stunden zu im Geſpräch über Luther, 
Luthers Arbeit, Luthers Werke und Ahnliches, beide, um mancherlei kirch⸗ 
lichen Sorgen, die uns in gleicher Weiſe bekümmern, . zu ent⸗ 
gehen. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik - 


Ordination und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be— 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
in Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidat 

Ordiniert und eingeführt: 
Büttner, Erneſt, in der Zionsgemeinde, Endicott, Waſh., von 
P. O. Stünkel am Epiphaniastag, 6. Januar, und in der St. Pauls⸗ 


gemeinde, Rockford, Waſh., von P. E. Jäch am 1. Sonnt. n. Epiph., 
13. Januar. 


Eingeführt: Paſtoren 


Gorentz, B. R., in der St. Matthäusgemeinde, Max, N. Dak., von 
P. A. A. Schmidtke am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 
Knoll, Roy, in der Gnadengemeinde, Kitchener, Ont., Can., unter 


Aſſiſtenz Präſes F. Malinskys und P. C. T. Wetzſteins von P. A. 
Eißfeldt am Sonnt. n. Weihnachten, 30. Dezember. 

Buck, Raymond, in der St. Johannisgemeinde, Sherwood, Ohio, 
unter Aſſiſtenz der PP. H. C. Matthias, J. E. Melchert und Ed. 
Ripke von P. O. G. Hebeſtreit am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Heckmann, E. A., in der St. Markusgemeinde, Waco, Tex., unter 
Aſſiſtenz der PP. W. G. Buchſchacher und Carl eee von P. 
John L. Herzog am Epiphaniastag, 6. Januar. 


Manz, James G., als Hilfspaſtor in der Gnadengemeinde, River 
Foreſt, Ill., unter Aſſiſtenz Dr. A. W. Hüglis und Prof. W. Kruſes 
von D. O. A. Geiſeman am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Mehl, Lambert J., in der Immanuelsgemeinde, Grand Forks, 
N. Dak., unter Affiftenz der PP. T. Dorpat, R. Schuricht, E. Schütt, 
W. Ferber, H. Müller, J. Ott, J. W. Stehr und M. T. Wolfram 
von Präſes Arnold H. Grumm und in der St. Matthäusgemeinde, 
Thompſon, N. Dak., von P. M. T. Wolfram am Epiphaniastag, 
6. Januar. | 

Mohlenhoff, W. H., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Glen Cove, 
L. J., N. Y., unter Affiftenz der PP. E. Spruth und E. Stammel 
von P. A. W. Bruſtat am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Pullmann, M. in der Immanuelsgemeinde, Hoxie, Kanj., unter 
Aſſiſtenz P. J. T. Schmidts von P. Edward C. Schmidt am Epipha⸗ 
niastag, 6. 9 


Schubarth, George, in der Dreieinigkeitsgemeinde, Miles City, 
Mont., von P. Leo Tormöhlen am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Schultz, Frank J., in der Calvary-Gemeinde, Leonia, N. J., unter 
Aſſiſtenz der PP. C. en C. Bergen, T. Beiderwieden, T. 
1 B. Weinläder, H. Wittſchen, J. Kretzmann und F. Kiſſel von 

P. Paul H. Scaer am Epiphaniastag, 6. Januar. 

To en Wenzel D., in der Redeemer-Gemeinde, Elkader, Jowa, 
unter Aſſiſtenz der PP. Theo. Freſe, Martin A. Ruſſert und W. S. 
Schreiber von P. F. Starke am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Bahr, W. F. C., in der Emmanuelsgemeinde, Waverly, Mo., une 
Aſſiſtenz Prof. Albert Möllers von P. H. A. Müller am 1. Sonnt. 
n. Epiph., 13. Januar. 

Eißfeldt, Raymond T., in der St. . eee Syca⸗ 
more, Ill., unter Afſfiſtenz der PP. T. H. Thormahlen, H. Bauer, 
W. Schmidtke, D. Krämer, W. Schäfer, L. Schuth, P. Schauer und 
P. Röder von P. O. H. Linnemeier, am 1. Sonnt. n. Epiph., 
13. Januar. 

Kohn, William H., in der Bethlehemsgemeinde, Baltimore, Md., 
unter Aſſiſtenz der Paſtoren in Baltimore von P. Geo. Spilman am 
1. Sonnt. n. Epiph., 13. Januar. 

Lemke, Waldemar A., als zweiter Paſtor in der Dreieinigkeits⸗ 
gemeinde, Saribault, Minn., von P. Oswald Volz am 1. Sonnt. n. 
Epiph., 13. Januar. 

Otto, Walter A., in der St. Paulsgemeinde, Yorktoton, Jowa, 
von P. C. H. Jabker am 1. Sonnt. n. Epiph., 13. Januar. 

Michalk, A. F., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Rieſel, Tex., von Prä⸗ 
ſes E. A. Heckmann am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 

Schmidt, F. C., in der St. Matthäusgemeinde, Meadow Grove, 
Nebr., unter 1 8 der PP. A. R. Allmann, H. A. Bode, E. Böl⸗ 
ling, O. C. Decker, D. Gimbel, R. Grieße, W. C. Rehwaldt, A. N. 
Schwartz, G. Walter und F. C. Schmidt von P. H. H. Sagehorn am 
2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 

Stellwagen, W. L., in der Redeemer⸗Gemeinde, Gillespie, Ill., un⸗ 
ter Aſſiſtenz der PP. M. Schliebe, E. Widenhöfer und C. J. Schütte 
von P. Auguſt Wächter am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. | 

Üttech, William A., als zweiter Paſtor in der St. Jakobige⸗ 
meinde, Shawano, Wis., unter Aſſiſtenz der PP. E. Burfeind, C. 
Gutekunſt, M. Schneider, L. Schneider, H. Wians, K. Going, J. Fieß, 
A. Age C. Streck, W. Bauman, H. Bauman, W. Chellew, W. 


Plischke d „Drögemüller und E. Krauſe von P. Rudolf Schroth am 
ee n. Epiph., 20. Januar. 

Lehramtskandidaten | 

Eggers, Milton, in der St. Paulsgemeinde, Chicago, Ill., von 

P. Enno Gahl am 1. Sonnt. n. Epiph., 13. Januar. a 

Lübke, Melvin, in der Concordiagemeinde, Louisville, Ky., von 


P. Carl A. Eberhard am 1. Sonnt. n. Epiph., 13. Januar. 
Lehrer 8 d 

Chriſtian, Hilbert P., in der Hope-Gemeinde, Niagara Falls, 
N. Y., von P. John M. Gagern am 16. Sonnt. n. Trin., 16. Seh: 
tember. 

Germeroth, C. E., in der Immanuelsgemeinde, Weſt Ely, Mo., von 
E öiſcher am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 

Boriack, C. F., in der Zionsgemeinde, Fairmont, Okla., von 5 Hugo 
Hoyer am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Kalb, Erneſt, in der Pilgrim⸗Gemeinde, Lakewood, Ohio, von 1 
Karl H. Ehlers am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Schmid, Kurt, in der Friedensgemeinde, Chicago, Ill. von P. F. 8. 
A.. Freſe am Epiphaniastag, 6. Januar. J N 
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ulert, Ernft A., in der St. Paulsgemeinde, Malcolm, Nebr., von 
P. Earl Finnigsmier am 1. Sonnt. n. Epiph., 13. Januar. 


a ſte, M. J., in der St. Johannisgemeinde, Roſelle, Ill., von P. J. 
Rozak am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 


Einweihungen 
as Vegas, Ne v. (P. E. A. Weſſel). Die Kapelle der Good Shep— 
herd-Gemeinde am 22. Sonnt. n. Trin., 28. Oktober. 


o che ſter, Minn. (P. A. Deye). Die neue Kapelle der Gnadenge— 
meinde am 3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 


Grundſteinlegungen 
lizabethton, Tenn. (P. M. J. Müller). 
am 24. Sonnt. n. Trin., 11. November. 


ewtown Square, Pa. (P. John A. Mau). 
am 2. Sonnt. d. Adv., 9. Dezember. 


Redeemer-Gemeinde 


Gnadengemeinde 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Konferenzanzeige 


Die Eintagskonferenz von St. Louis und Umgegend verſammelt 
ch am 4. Februar um halb 10 Uhr vormittags im Concordia-Seminar. 


Walter J. Warneck, Sekr. 


Bekanntmachung 


P. Elmer Klenk von Dallas iſt als Viſitator des 3. Viſitations⸗ 
:eijes an Stelle P. Geo. Heinemeiers von Malone und P. H. A. Strö⸗ 
el von Lincoln als Viſitator des 9. Viſitationskreiſes an Stelle P. M. 
. Studtmanns von Giddings ernannt worden. 


E. A. Heckmann, Präſes des Texas⸗-Diſtrikts 


Berufsannahme 


Dr. E. L. Lüker in Richmond Heights, Mo., hat den an ihn er— 
angenen Beruf als Lehrer des Lateiniſchen und Deutſchen am St. Pauls: 
ollege in Concordia, Mo., angenommen. 


Wem. O. Schmidt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Weitere Nomination 
Für die vakante Profeſſur in der Muſik am Concordia Teachers College, 
Seward, Nebr. 
ehrer Edwin Kirchhoff, Fort Wayne, Ind., aufgeſtellt von der Erlöſer— 
gemeinde in Park Ridge, Ill. 
J. C. Heinicke, Vorfitzer der Auffichtsbehörde 


Concordia Teachers College, River Foreſt 


Das Frühjahrsquartal in unſerm Lehrerſeminar in River Foreſt be⸗ 
innt Montag, den 14. März. Raum iſt wieder vorhanden für einige 
studenten und Studentinnen in der College-Abteilung, und der Lehrplan 
t fo eingerichtet worden, daß er paſſende Kurſe Neueintretenden dar⸗ 
ietet, die die Hochſchule abſolviert oder ſchon in einem College ſtudiert 
aben. Die beſtändige Bitte um Aushilfe aus dem Kreis der Synode 
eigt, daß der Lehrermangel jetzt wohl größer iſt als je zuvor. Wir 
itten darum unſere Paſtoren und Lehrer, begabte und geeignete junge 
Ränner und Mädchen für dieſes Werk der Kirche zu intereſſieren. Einige 
nſerer tüchtigſten Studenten haben ſich für den Lehrerberuf ausgebildet 
inige Jahre, nachdem ſie eine Hochſchule abſolviert hatten. Auch ent⸗ 
aſſene Soldaten, die körperlich, geiſtlich und erzieheriſch geeignet find, find 
billkommen. 

Um Katalog, Applikationsformulare und andere Auskunft wende 
kan ſich an Arthur Klinck, Präſident 


Concordia Teachers College, River Forest, III. 


Ernennung zum Vizepräſes der Synode 


Da P. G. Chr. Barth, früherer Vizepräſes der Synode, den Beruf 
ls Präſes unſers Seminars in Springfield, Ill., angenommen hat, be⸗ 
tand eine Vakanz im Vizepräſidium der Synode. Gemäß eines 1941 auf 
er Fort Wayner Verſammlung gefaßten Synodalbeſchluſſes, daß „eine 
gakanz in dem Vizepräfidium von dem Präſes beſetzt werden ſoll aus der 
tefervelifte von Nominationen, das heißt, aus den Nominierten, die nach 
er vorhergegangenen Wahl ftehen geblieben find, nach ihrer Reihordnung“ 
Proceedings, S. 247), hat der Unterzeichnete P. F. A. Hertwig von 
Detroit, Mich,, zum vierten Vizepräſes der Synode ernannt, und er hat 
ie Ernennung angenommen. 

a J. W. Behnken, Präſes der Synode 
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Das Concordia Historical Institute, 
von der Synode beſtimmt als offizielle Niederlage ihres hiſtoriſchen Mate⸗ 
vials, iſt darauf bedacht, ſeine Sammlung von gedruckten Gemeindege⸗ 
ſchichten zu vervollſtändigen, beſonders ſolcher Gemeinden, die an der 
Gründung und dem Aufbau der Synode beteiligt waren. Es iſt gerade 
jetzt an der Zeit, daß wir ernſtliche Verſuche machen, handſchriftliches 
Material zu ſammeln, wie Protokolle von Konferenzen, Gemeinden, alte 

Briefe und Uhnliches. Man adreſſiere 5 
Concordia Historical Institute, KARL KRETZMANN, Curator 

801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo. 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Andreae, J. E., P. em., 865 N. Mentor St., Pasadena, Calif. 

Behnke, Albert A., R. 9, Lemay, Mo. 

Bergen, Carl, 605 76th St., North Bergen, N. J. 

Boss, Walter G., 17415 Winslow Rd., Shaker Heights 20, Ohio 

Breuer, P. G., 139-18 88th Ave., Jamaica 2, L. I., N. V. 

Brookfield, Wallace M., 735 Haven Ave., Redwood City, Calif. 

Buchschacher, W. G., 1615 Morrow Ave., Waco, Tex. 

Buege, William A., 1753 Flandrau St., St. Paul 6, Minn. 

Choitz, J. F., 404 E. Jefferson, Iowa City, Iowa 

Ferber, Gerhardt H., Lutheran Service Center, 235 Monterey 
St., Salinas, Calif. 

Frese, John D., Lumby, B. C., Can. 

Fricke, Harry C., 723 N. State Rd., Arlington Heights, III. 

Geiger, Oren, 1433 Railroad Ave., Pittsburg, Calif. 

Groerich, G., 5233 Sutherland Ave., St. Louis 9, Mo. 

Hafner, Theodore, 2955 Canton, Detroit 7, Mich. 

Hoff, Allen, Sebeka, Minn. 

Hornbostel, A. C., 317 Wyandotte, Bartlesville, Okla. 

Huth, A. W., 88 Brook St., Simcoe, Ont., Can. 

Knoke, William, P. em., 130 S. Roosevelt, Marion, Kans. 

Knoll, R., 914 King St., W., Kitchener, Ont., Can. 

Kreinheder, Dr. O. C., 4327 Bishop Rd., Detroit 24, Mich. 

Kuehnert, E. C., 92 N. Wabash, Battle Creek, Mich. 

Mackensen, R., 808 Chestnut St., Missoula, Mont. 

Mau, John A., 1815 Melrose Ave., Lynnewood Park, 

Haverton, Pa. 

Mehl, C. H., Wimbledon, N. Dak. 

Mehl, Lambert J., 619 Reeves Dr., Grand Forks, N. Dak. 

Mennen, Geo., Jr., 300 E. Voris St., Akron, Ohio 

Neitzel, H. R., The Lutheran Child Welfare Association, 
Addison, III. 

Peterson, Lorman M., 606 Maryland, Peoria 4, III. 

Scheck, E. W., 424 N. Ball St., Cheboygan, Mich. 

Schlutz, Carl B., 532 Atlantic Ave., Pittsburgh 21, Pa. 

ee Theo. C., Jr., 2111 Overland Ave., Los Angeles 25, 


Spilman, J. George, P. em., 3014 Harview Ave., Baltimore 14, 
Sprengler, F. H., Box 245, Dorchester, Wis. [Md. 
Stein, J. A., 313 28th Ave., N., St. Cloud, Minn. 
Tolson, W., Elkader, Iowa 
Trautmann, Karl H., R.5, Bad Axe, Mich. 
Uttech, William A., 535 S. Lincoln St., Shawano, Wis. 
Williams, E. O., 31 Cedar Grove Ave., New London, Conn. 
Wunderlich, R. E., R. 3, Napoleon, Ohio 

Lehrer: 
Christian, H. P., R. 1, Packard Road, Niagara Falls, N. V. 
Hafemeister, Conroy, Iowa. 
Rebsch, Paul, 23 S. Kimball, Danville, III. 
Rosenberg, Don, 1823 N. 17th St., Milwaukee 5, Wis. 
Rusch, Prof. W. H., 106 Concordia Place, Fort Wayne 4, Ind. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
beränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ber- 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, find unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PRror. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu fenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 

PRINTED N v. 8. A. 


Schöne Bibeln 


Kleinoktav⸗Bibeln ohne Apokryphen 
Größe: 57247 
Schriftprobe 


Alſo hat GOtt die Welt geliebet, 
daß er ſeinen eingebornen Sohn 


gab, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
ben, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Leben haben. 


Dauerhaft gebunden in ſchwarzer Leinwand; ſchöne 
Deckelprägung und goldene Titelpreſſung auf dem 
Rücken. Rotgeſprenkelter Schnitt. (Nr. 140.) 51.40 


Kleinoktavausgabe mit den Apokryphen 
Größe: 5½ 4 

Nr. I-IV haben Familienregiſter 
Kleinoktav — Leinwandband. Schwarzer, dauer- 
hafter Leinwandband, ſchöne Deckelprägung, Titel- 
preſſung auf dem Rücken. Rotgeſprenkelter Schnitt. 
f 91.50 
Kleinoktav Nr. I. Starker Leinwandband, hübſche 
Verzierung auf den Deckeln, Kreuz und Titelprä— 
gung in Gold. Goldſchnitt und Schutzfutteral. 
83.65 
Kleinoktav Nr. IV. Feiner, biegſamer, an den Rän⸗ 
dern umgebogener Marokkoleder-Einband, mit gol⸗ 
denem Kreuz verziert, wie abgebildet. Goldſchnitt. 
In ſtarker Pappſchachtel verpackt 96.50 


Großoktav⸗Bibeln mit den Apokryphen 
Paſſende Geſchenke bei allen Gelegenheiten 
Mit achtſeitigem Familienregiſter 
Größe: 7410 
Schriftprobe 


Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto 
nicht; denn es iſt eine Kraft GOttes, die da felig 
machet alle, die daran glauben, die Juden vor— 
nehmlich, und auch die Griechen. 


Großoktav — Leinwandband. Starker, ſchwarzer 
Leinwandband, Reliefprägung auf den Deckeln und 
goldene Titelpreſſung auf dem Rücken. Schwarz⸗ 
t Je m ea 982.35 


Großoktav Nr. I. Starker Leinwandband, hübſche 
Verzierung auf den Deckeln ſowie Kreuz und Titel 
in Goldprägung, wie abgebildet. Goldſchnitt und 
Futteral — PPC 54.60 


Großoktav Nr. II. Feiner Marokkoleder-Einband mit 
Goldſchnitt, Rücken- und Deckelverzierung in Gold. 
Mit Schutzblatt und ſchönem Tuchfutteral ges 
Beer 8 99.35 


Großoktav Nr. III. Feiner, biegſamer, an den Rän⸗ 
dern umgebogener seal-grain-Ledereinband mit 
goldenem Kreuz, wie abgebildet. Goldſchnitt. Jede 
Bibel in ſtarker Pappſchachtel verpackt . 88.00 


Kleinoktav — Leinwandband 
Großoktav — Leinwandband 


Kleinoktav Nr. I 
Großoktav Nr. I 


Großoktav Nr. II 


Kleinoktav Nr. IV 
Großoktav Nr. III 


Concordia Publishing House, 3558 5. Jefferson Ave,, St. Louis 18, Mu. 


Andachtsbuch 


HErr, ich warte auf dein Heil 


Andachten in Pſalmen, Gebeten 
5 und Liedern 


Zuſammengeſtellt von D. A. L. Gräbner 
Großdruck, 220 Seiten, 644878 


Schwarzer Seidenleinwandband ___ 951.75 


Ein herrliches Andachtsbuch, „den lieben Al⸗ 
ten, deren Augen müde geworden ſind, zu täg⸗ 


lichem Gebrauch beim Morgenſegen und Abend⸗ 


ſegen“ gewidmet. Wir erlauben uns, folgendes 
aus der Beſprechung, die aus der Feder D. A. L. 


$ Gräbners, ſtammt, wiederzugeben: 


„Nicht durch prunkenden Zierat, ſondern viel⸗ 
mehr bei einer, wir möchten ſagen, großartigen 
Einfachheit fallen dieſe mit ſehr großen, aber 
dabei ſauberen und gefälligen Schriftzeichen nicht 
beladenen, ſondern wie belebten Blätter wohlge⸗ 
fällig und zum Leſen einladend in die Augen. 
Auch der Einband iſt gut und dauerhaft, wie ihn 
ein zum täglichen Gebrauch beſtimmtes Buch 
erheiſcht. 


„Den köſtlichen Inhalt des Buches haben wir 
nicht verfaßt, ſondern nur zuſammengeſtellt, und 
zwar aus dem Pſalter, aus bekannten und an⸗ 
erkannten Gebetbüchern und aus dem Schatz des 
evangeliſchen Kirchenliedes, zumeiſt aus unſerm 
Geſangbuch, tragen deshalb auch kein Bedenken, 
da die Zeit drängt, das Buch ſelber hiermit an⸗ 
zuzeigen. Es enthält auf 212 Seiten dreimal 
ſieben Morgenandachten und ebenſo viele Abend- 
andachten, deren jede mit Bedacht auf ihren 
Wochentag geordnet iſt und aus einem Pſalm, 
einem Gebet und einem Lied beſteht. Auf den 
übrigen Blättern finden ſich noch ein Morgen⸗ 
gebet und ein Abendgebet für den Kommunion⸗ 
tag, ein Gebet vor Empfang des heiligen Abend- 
mahls und eine Auswahl von Bibelſtellen als 
„Troſtſprüche für Kranke‘. Mögen denn dieſe 
alten und ſchon an vieltauſend Frommen ge⸗ 
ſegneten Andachtsperlen auch an denen, welche 
ſie an der Hand dieſes Buches, ſei es nach der 
vorliegenden Anordnung, ſei es nach eigener 
Auswahl, gebrauchen werden, für Zeit und Ewig⸗ 
ket reichlich geſegnet ſein!“ 
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